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Buren gezeigt, und ihre tapferen Thaten im Abgeordnetenhaus. Grafen Bülow in der Kommiſſion hervorzutreten. 

d Felde würdigen und die Buren auffordern, jetzt 81. Situng, 4. Juni — Alſo nochmals: Was ſich liebt, das neckt ſich! 

TER Für den Monat Juni allgemein mitzuarbeiten an der ſozialen und 3 „ Wegen „fortgeſetzter Bekundung 
bezieht man die geiſtigen Entwickelung des Landes und der Am Miniſtertiſch: v. Thielen, v. Podbielsli. deutſchfeindlicher Geſinnung“ ſind 


! ö h Das Haus nahm ohne Debatte in zweiter Beratung 
3 7 ) fi il u neuen R egierung loyalen Gehorſam die Vorlage betr. die Neuregelung der Vertragsverhält⸗ 
7) rler ! 1 ) k x l ung zu be zeigen. ne der Main — Neckar g ahn ae Nen Wer 
z ni f : miſſionsantrag an und genehmigte ebenſo den Beri 
nebſt „Iluſtriertem Unterhaltungsblatt“ König Eduard hat an Lord Milner 


ſolgende Depeſche gerichtet : Ich bin hoch * OL. . die 8 ey a u. Gen., 
1 W „„ a 9° | Euler, Dr. Crüger⸗Bromberg u. Gen. betr. Förderung 
und der „Läglichen Anterhaltungsbeilage“ beglückt durch die Kunde von der Kapitulation [des Handwerkes. 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den der Burentruppen und ſpreche Ihnen meinen Abg. v. Pappenheim n 2 5 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle warmen Glückwunſch aus zu der gewandten Art en VVV 
ET BERN 4 gegen den Kontraktbruch der länd 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). Su N in 85 85 a r hai lichen Arbeiter, indem . . Geſetz 
a aben.“ n Lor itchener ſandte König ſolle ein Bollwerk gegen die umſtürzleriſchen Beſtrebungen 
N Eduard folgendes Telegramm: eine herz⸗ der Sozialdemokratie bilden. 
Ein ſolg 1 Te gr „M 9 0 Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski kündigte 
N 5 7585 5 lichſten Glückwünſche zur Beendigung der Feind⸗ „ T . 1 
Weiteres zum Friedensſchluſſe. ſeligkeiten. Ich beglückwünſche auch meine Die auipregendes Gejep für bie nächte Seffion an. 


nach einſtimmigem Beſchluß des Lehrerkollegiums 
zwei Primaner am königlichen Gymnaſium 
in Hadersleben im Einverſtändnis mit dem 
Provinzial⸗Schulkollegium von der Schule 
verwieſen worden. 

Neue Reichsſteuern in Sicht! Auch 
bei den Beratungen der Zuckerſteuerkommiſſion 
hat ſowohl der Reichsſchatzſekretär, wie 
der preußiſche Finanzminiſter wieder 
Gelegenheit genommen, eine Erhöhung der Bier⸗ 
ſteuer und der Tabakſteuer in Aueſicht 
zu ſtellen. Man kann den Miniſtern nur dankbar 
ſein, daß ſie bei Zeiten die Aufmerkſamkeit weiter 
Kreiſe auf dieſe Projekte der Regierung richten. 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchränkt ich ſonſt 
allzuſehr nur auf die Zolltariffragen. Unſeres 
Erachtens aber werden bei den nächſten 
Reichstagswahlen auch dieſe Steuerfragen 
und die Stellung der einzelnen Kandidaten zu 
denſelben eine wichtige Rolle ſpielen. In der 
Zuckerſteuerkommiſſion führte der Reichs ſchatz⸗ 
ſekretär aus, daß, abgeſehen von einer Ver⸗ 
minderung der Einnahmen aus der Zuckerſteuer, 
der Reichshaushaltsetat für 1903 


[Millionen wird rechnen müſſen. Es erſcheint 
daher möglich, daß man ſchon in der nächſten 
Seſſion mitneuen Steuerprojekten hewor⸗ 
treten wird. Sicher aber iſt dies der Fall, wenn 
die Neuwahlen zum Reichstag im Juni 1903 
eine für eine ſolche Abſicht günſtige Mehrheit 
ergeben ſollten. Dabei ſinnt man gerade jetzt 
dem Reichstage an, eine Zinsgarantie für 
eine afrikaniſche Bahn zu übernehmen, 
ja geht ſogar darauf aus, durch Erhöhung der 
Denaturierungsprämien für Spiritus aus der 
erhöhten Brennſteuer dem Petroleum, wie 
Finanzminiſter v. Rheinbaben es am Dienstag 
im Reichstage bezeichnete, erfolgreich Kon⸗ 
kurrenz zu machen. Hat dieſe Konkurrenz 
den beabſichtigten Erfolg, jo vermindert ſich mit 


Deutſches Reich. 
Der Bundesrat ſoll nach Meldung einer 
Parlamentskorreſpondenz die Abſicht hegen, erſt 


dann ſich über die vom Reichstage angenommenen dem Petroleum auch die Reick seinnahme aus dem 
Diäten für die „ derſ Petroleum, die nicht weniger als 70 Millionen 
ss ih rei AN 0 id wis 5 beträgt. So verſteht es unſere Finanzweisheit 
508 ald der Reichstag ſich vertag 1 85 9 1 zwei a gleichzeitig 
Be 12 BREUER anzuzünden. Um den Ausfall am Petroleumzoll 

Mi Die V He 8 zu decken, werden dann noch andere neue 
Mittwoch die Tariſnummern. lin Juden] Steuern als auf Bier und Tabak in Vorſchlag 
(Colciumcarbid, Cochenille, Sepia, Anilin, Indigo, gebracht werden. — Das ſind ja nette Aus⸗ 
Berliner Blau, Ultramarin, Bleimenge, Zinn⸗ſichten! Da wird der deutſche Reichsbürger wieder 

oxyd und Zinnober) erledigt, durchweg nach den tüchtig „bluten“ müſſen 5 

Voiſchlägen der Regierungsvorlage. Nur für Der Dreſchgraf in Berlin! Graf 
Zinnober (bisher zollfrei) wurde eine Er⸗ Pückler iſt, wie die „Staatsbürgerztg,“ meldet, 
mäßigung des in der Regierungsvorlage vor⸗ „wieder wohlbehalten in Berlin angelangt.“ 
geſchlagenen Zolles von 25 auf 10 Mark be.] Das Antiſemitenblatt kündet ſogar einen Vor⸗ 
ſchloſſen. In der Debatte wurde darauf bin⸗ trag des Graſen an. Im April hat bekanntlich 
gewieſen, daß. Zinnober in Deutſchland von 5 das Glogauer Gericht, nachdem Graf Pückler 
autfituierten Fabriken bergeftellt wird, die ein zu einem gegen ihn wegen Störung einer Feld⸗ 
eke er en 255 . bahn angeſtrengten Termin nicht erſchienen war, 
555 Be 1 15 ia er eingeführt, dagegen ſſeine Verhaftung und die Anberaumung eines 
en 75 geführt. i des Abge- neuen Termins erſt nach Einlieferung des 

Die konſervative Partei des Abge⸗ Grafen in das Glogauer Gefängnis 
ordnetenhauſes hat beſchloſſen. an den Juſtiz beſchloſſen. Der drohenden Verhaftung hat 
miniſter das Erſuchen zu richten, den Geſetz⸗ ſich Graf Pückler durch die Flucht nach der 
entwurf über die juriſtiſchen Schweiz entzogen. Die „Staats bürgerztg.“ be⸗ 
Prüfungen und die Vorbereitung zum hauptet nun, daß Graf Pückler verhindert 
höheren Juſtizdienſt zurückzuziehen. Das geweſen ſei, zum erſten Termin rechtzeitig zu 
iſt ein parlamentariſches Novum. ö erscheinen, weil er ſich zum Beſuch bei Ver⸗ 
Jede Aenderung des Dreiktlaſſen⸗ wandten in Pommern aufgehalten habe. 
wahlrechts hat die zweite ſächſiſche Kammer Von der Auberaumung des zweiten Termins, zu 
am Mittwoch gegen einzelne nationalliberale | dem ſeine Vorführung beſchloſſen war, habe er 
Stimmen abgelehnt. f gar keine Kenntnis erhalten. Eine gerichtliche 
Die Getreidezoll⸗Kompromißlerſ Zuſtellung an ihn ſei überhaupt nicht erfolgt. 
und der Reichskanzler. Die „Korr. Woth“ Der Verhaftung habe er ſich dann, wie die „Staats⸗ 
meldet: Von der Kompromißmehrheit der Boll- bürgerztg.“ meint, „begreiflicherweiſe dadurch ent⸗ 
tariſkommiſſion des Reichstags wird das Auftreten zogen, daß er ſich bis zur Anberaumung eines 
des Reichskanzlers und preußiſchen Minifterprä- |neuen Termins in der Schweiz aufhielt.“ Dann 
ſidenten Grafen Bülow ſehr ungünſtig be⸗ſſei er krank geworden. Es beruhe aber auf Er- 
urteilt. Man iſt in gewaltiger Erregung findung, daß er ſich in einer Ka ltwaſſer⸗ 
darüber, daß der erſte Beamte des Reiches undſheilanſtalt aufgehalten habe. Jetzt habe 
des pieußiſchen Staates dieſe herbe Art ge- Graf Pückler eine Kaution hinterlegt, und 
wählt und jo die Mehrheit vor den Kopf darauf ſei von der Glogauer Strafkammer der 
geſtoßen hat. Es heriſcht Neigung, bei Steckbrief außer Wirkung geſeßzt 
paſſender Gelegenheit mit einer Kritik des! worden. — Dieſe Mitteilung kann in ihren 


Vom Peichstage. 
186. Sitzung, 4. Juni, 1 Uhr. 


Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Frhr. 
v. Rheinbaben. 

Die Beratung des Entwurfs eines Branntwein⸗ 
ſteuergeſetzes wird fortgeſetzt beim 8 41 des Ar⸗ 
titels II (Beſteuerung von landwirtſchaftl. Brennereien.) 

Die Abgeordneten Fiſch beck (Frſ. Vpt.), Dr. Pach⸗ 
nicke (Frſ. Vgg.), Aug ſt (Deutſche Volkspartei), der 
Nationalliberale Dr. Hieber und der Zentrums⸗ 
abgeordnete Zehnter, denen ſich namens der württem⸗ 
bergiſchen und badiſchen Regierung die Minifterial- 
direktoren v. Schneider und Scherer anſchloſſen, 
traten für die Streichung des Kommiſſionsbeſchluſſes ein, 
der indeſſen in namentlicher Abſtimmung mit 201 gegen 
71 Stimmen aufrecht erhalten blieb. 

Auch bezüglich des § 43 a, der von der Brenn 
ſteuer handelt, blieben die Bemühungen der Frei⸗ 
ſinnigen und Sozialdemokraten um Aufhebung oder Ver⸗ 
beſſerung der Kommiſſionsbeſchlüſſe erfolglos. 

Von der Freiſinnigen Volkspartei ſprachen die Abgg. 
Dr. Müller⸗Sagan und Fiſchbeck. 

Die Väter und Anhänger der Kommiſſionsbeſchlüſſe 
nahmen in der Debatte ſo gut wie gar nicht das Wort. 
Sie waren ſich bei der Agrarier⸗Mehrheit ihrer Sache 
von vornherein ſicher. Aufrecht erhalten blieb auch der 
Kommiſſionsbeſchluß, wonach die Giltigkeitsdauer der 
Brennſteuer ſich bis zum 30. September 1912 erſtreckt, 
entgegen Anträgen Dr. Müller⸗ Sagan, Dr. Pa ch⸗ 
nide und Wurm, die den 30. September 1905 reſp. 
1908 feſtſetzen wollten. 

Angenommen wurden auch die Reſolutionen 
betreffend Abſchaffung der Maiſchbottichſteuer und deren 
Erſatz durch Zuſchläge zur Verbrauchsabgabe, ſowie be⸗ 
treffend Verbot des Miſchens der Hefe mit Stärkemehl, 
x Kue Me Bierhefe und des Feilhaltens ſolcher 

; gemiſchten Hefe. 
h Schalk Burgher und Louis Botha Nächſte Sitzung Donnerstag. Auf der Tagesordnung 
haben einen offenen Brief an die Buren ſtehen das Vogelſchußabkommen, die dritte Leſung des 
Zaffen, in welchem fie den hohen Mut, den die Toleranzantrages und Petitionen. 


Die Strafbeſtimmungen würden ſich aber nicht gegen 
Die Annahme der Friedens⸗ tapferen Truppen unter Ihrer Leitung dazu, eie ee 5 gegen bien kö t t⸗ 
%%% p p . ̃ . ̃ . Ge Wehe ie Kon 
„in Vereeniging iſt am Freitag nach einer jo tubmbollen und erfolgreichen Abſchluß gebracht bruch verleiten. Deshalb ſei eine Verſchlechterung der 
Reuter’. Meldung aus Pretoria mit 54 gegen ſzu haben. Lord Kitchener iſt vom Lage der Arbeiter nicht zu befürchten. b 
6 Stimmen erfolgt. Ueber die Unter⸗ Könige die Würde eines Viscount Abg. Dr. Hir ſch (frſ. Vpt.) erklärte ſich gegen ein 
; f f verliehen worden. geſetzgeberiſches Einſchreiten. Durch das geforderte Geſetz 
handlungen mit den Burenführern wird dem A . werde die Sozialdemokratie nicht zurückgedrängt werden, 
„Daily Telegraph“ berichtet: Als die Burenab⸗ Das Schickſal des Präſidenten ſondern dis Arbeiter würden ihr im Gegenteil zugeführt 
ordnung ſich in Pretoria einfand, wurde Lord [Krüger dürfte ſich inſofern wenigſtens nicht werden. ; 
Kitchener zur Kenntnisnahme ein Schxriftſtück gar zu troſtlos geſtalten, als die engliſche Regie⸗ ao . AA 5 er 
vorgelegt, das erklärte, England ſei fürjrung geneigt zu fein ſcheint, dem ſchwergeprüften] war th (frj. Bag.) bekämpften ebenfalls mit Entſchieden⸗ 
gereat, 5 9 : z 18 775 ; heit die geplante Ausnahmegeſetzgebung gegen die Arbeiter, 
den Ausbruch des Krieges verant⸗ſalten Manne die Rückkehr in feine Heimat unter die nur der Sozialdemokratie nützen würde. 
wortlich und geſtehe den Buren annehmbaren Bedingungen zu geſtatten. Aus Die Abgg. v. Men de L-Steinfels (t.), Gördeler 
ſtaaten eine unbedingte Unab⸗ London wird darüber berichtet: Anſcheinend auf ft.) und Braemer (ft.) ſchloſſen ſich den Ausführungen 
Gängigfeit zu. Lord Kitchener ſtrich die gaund von Inſtrutionen ſeitens, der bieſigen des Snlermelanen der Interpellation ernte auf ene 
beiden Artikel 2210 durch; als die] Regierung find, wie „Daily Mail“ aus Amſter⸗ Anfrage des Abg. vom Heyde bra n d () uber bie 
urxenführer ſich auf FJellſchen verlegen wollten, dam meldet, der frühere britiſche Agent in geſchäftlichen Dispofitionen Präsident v. Kröcher, der 
zog der General die Schelle und ließ ihnen Pretoria, jetzige engliſche Geſandte in Bern, Sir nee EN dee en 
melden, daß in zwei Stunden der Eiſenbahnzug Conynabam Greene und der iriſche Lord Reay, a Pauſe re ae ee Del 
zu ihrer Verfügung ſei. Dem Burenkomman⸗ beides Männer, die fich des Vertrauens des Ex⸗ aus den Kommiſſionen vorliege. 
danten Chriſtian Dewet hatten die eng⸗ präſidenten Krüger erfreuen, gleichzeitig im Haag Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. Zweite Be- 
liſchen Militärbehörden die Telegraphendrähte eingetroffen. Sie hatten eine lange gemeinjame ratungen der Polenvorlage, des Gejeges betr. ne 
und Poſten zur Uebermittelung von Befehlen an! Beratung mit dem holländiſchen Miniſter⸗Präſi⸗ eg 155 re e hear Faaker 
feine verſchiedenen im Oranjeſtaat und in der] denten Dr. Kuyper. In Amſterdam, jo fährt Schluß 2¼ Uhr. : 
Kapkolonie kämpfenden Kommandos zur Ver- der „Daily Mail“ Vertreter fort, ift die An⸗ 
fügung geſtellt. Dewet machte davon ausgiebigen nahme verbreitet, daß die engliſche Regierung 
Gebrauch und ſandte unter anderem an Fou ch é, den Wunſch hat, daß Lord Reay und Dr. Kuyper 
der gemeinſam mit Malan in der Kapkolonie den Geſandten zum Präſidenten begleiten, dem 
„Ampfte, den Befehl, die Feindseligkeiten einzu⸗ der Friedensſchluß formell notifiziert werden foll. 
ſtellen und nach Vereeniging zu kommen. Die engliſche Regierung habe die genannten 
Malan war zur Waffenſtreckung bereit, aber] Herren ſerner ermächtigt, Paul Krüger die Rück⸗ 
„ Jouché wollte von Unterhandlungen nichts kehr nach Südafrika auf einem britischen 
wiſſen — ſeither iſt Malan, tödlich verwundet, Schiffe unter der Bedingung freizuſtellen, daß er 
den britiſchen Truppen in die Hände gefallen. ſeinen Wohnſitz auf ſeinem Landſitz 
Bedeutſam iſt noch, daß mehrere gefangene bei Ruſtenburg nimmt. Dasſelbe Schiff 
\ Burenführer, darunter Kruitzinger, allerdings ſolle auch die in Holland befindlichen Bu ren⸗ 
im „Käfig“ an den Verhandlungen in Vereeniging[delegierten in die Heimat zurückführen. 
teilnahmen. Kruitzinger war für unbedingte 
Waffenſtreckung; Smuts, Reitz und Beyer machten 
ebenfalls ihre Stimmen für Beendigung des 
Krieges geltend. Kemp gehörte zu den Unver⸗ 
ſöhnlichen. Am entſchiedenſten ſcheint Dewet für 
den Frieden gearbeitet zu haben. Man erfährt, 
daß als Dewet in Bloemfontein war, er mit 
General Knox Arm in Arm in den 
Straßen geſehen wurde, die Vorübergehenden, die 
ihn erkannten, freundlich grüßend. Bekanntlich 
haben ſich die Generäle Knox und Dewet vor 
anderthalb Jahren tüchtig gebalgt. 
| Eine Amneſtie für die Kaprebellen 
ſoll bei der Krönungsfeier erfolgen. Nach den 
„Chicago Daily News“ hat der Generalkonſul 
von Transvaal in Amſterdam, Dr. Suethlage, 
ein direktes „Wort“ aus Südafrika erhalten, 
wonach die Friedenskonferenz in Vereeniging den 
Beſtimmungen betreffend die Beſtrafung der Kap⸗ 
end Natalrebellen nur infolge einer ſchriftlichen 
Zuſicherung von Lord Kitchener zugeſtimmt habe, 
daß eine Geueralamneſtie durch König 
. VII. bei der Krönung proklamiert werden 
würde. 


Für die formelle Waffenſtreckung 
ſoll der Kriegsſchauplatz in drei große Be⸗ 
zir ke geteilt werden: Oſttransvaal unter Ge⸗ 
neral Hamilton, Weſttransvaal unter Kitcheners 
Bruder, Walther Kitchener, Oranjeflußkolonie 
unter General Elliot. Am 1. Juli ſollen die 
Militäreiſenbah nen in Zivilverwaltung genommen 


ohnehin mit einem Defizit von 70 — 80 


Danzig, 4. Juni. Als Gäſte des Kaiſersſhabe ſich die Staatsregierung bereit erklärt, vor⸗ 
bei den Marienburger Feſtlichkeiten ſtiegen heute behaltlich der Bereitſtellung der erforderlichen 
die Herren Graf von Bentinck aus Zaildorf] Mittel durch den Staatshaushaltsetat die Her⸗ 
(Württemberg) und Graf Goertz aus Schlitz im] ſtellung eines Holzhafens bei Thorn durch 


Einzelbeiten nicht richtig ſein, denn hierin wird 
dem Glogauer Gericht von der „Staatsbürger⸗ 
zeitung“ eine unmögliche Rolle zugemutet. 

— — — BETT 


biete nicht nur eine ſichere Kapitalanlage, ſondern 
auch außerordentliche wirtſchaftliche Vorteile. Es 
dürfte für Thorn ein vollſtändiger wirt⸗ 
ſchaftlicher Aufſchwung zu erwarten fein, « 


Ausland. „Danziger Hof“ ab. — In Neuſchottland Gründung einer Aktiengeſellſchaft in der zumal man auch in Ausſſicht genommen habe, 
8 5 brannte heute früh 2½ Uhr die Mühle des] Weiſe zu fördern, daß der Staat bei der] den Bezirk, in welchem der Hafen liege, einzu⸗ 
Oeſterreich⸗Ungarn. Mühlenbeſitzers Schröder nieder. Die Dach⸗ Gründung nicht bevorzugte Stammaktien im gemeinden. Die Ausführung des Projektes werde 


In Lemberg kam es geſtern vormittag 
zu neuen Anſammlungen. Das Militär zer⸗ 
ſtreute die Menge, welche einige Brotwagen 
plündert. An dem Leichenbegängniſſe der vier 
bei den geſtrigen Unruhen Getöteten beteiligten 
ſich mehrere tauſend Perſonen, meiſt Arbeiter. 
Es wurden mehrere Reden gehalten. Nach dem 
Begräbnis verſammelten ſich die Teilnehmer 
auf einem Platz in der Nähe des Kirchhofes, 
wo ein Führer der Arbeiter miteilte, daß die 
Verhandlungen mit den Bauunternehmern ein 
günſtiges Ergebnis gehabt hätten, und die Arbeiter 
aufforderte, morgen die Arbeit wiederaufzu⸗ 
nehmen. Die Arbeiter kehrten ſodann ruhig in 
die Stadt zurück. 

Der Schah von Perſien iſt zu mehr⸗ 
wöchigem Kurgebrauch in Karlsbad einge⸗ 
troffen. 


aber auch auf dem Gebiete des Verkehrs ver- 
ſchiedene Folgen nach ſich ziehen. So dürfte der 
Bau der Bahn Thorn⸗Scharnau nach 
Fertigſtellung des Hafens geſichert ſein. Aber 
auch in nationaler Beziehung würden Vor⸗ 
teile erwachſen, da durch die Anlage eines Hafens 
die wirtſchaftliche Kraft des Deutſchtums eine 
Hebung erfahren werde. Die Ausſchüſſe ſeien 
mit dem Magiſtratsantrage einverſtanden, und er 
bitte nun, demſelben zuzuſtimmen. — Herr Stadt⸗ 
verordneter Schlee meint, ob das Deutſchtum „ 
durch die Anlage eines neuen Hafens gefördert 
werden würde, das ſei fraglich. Er begrüße aber 

das ganze Hafenprojekt mit Freuden als ein 
Ereignis, da er der Anſicht ſei, daß der Stadt 
Thorn durch Ausführung desſelben vergönnt fein 
werde, einen Teil ihrer früheren wirtſchaftlichen 
Stellung wiederzugewinnen. Nirgends ſei der 
Hafen ſo am Platze, wie gerade bei Thorn, da 
dieſes ja ſo nahe der Grenze Rußlands liege. 
Für die Eigentümer des Holzes könne es nur 
erwünſcht ſein, den Hafen möglichſt nahe an der 
Grenze zu haben, weil ſie dort mehr auf Preiſe 
halten könnten und die Trans portkoſten geringer 
ſeien. Infolgedeſſen ſei auch das Rohmaterial 
billiger. Es würden daher in der Nähe neue 
Fabrikanlagen gegründet werden, in welchen das 
Rohmaterial dann be⸗ und verarbeitet werde. 
Dieſe Vorteile müſſe ſich die Stadt ſichern. Die 
Summe von 1½ Millionen müſſe auf jeden Fall 
aufgebracht werden. Vielleicht empfehle es ſich 
auch, daß die Stadt Thorn ſelbſt einen großen 
Teil des Aktienkapitals aufbringe. Die Stadt 
müſſe beſtrebt ſein, bei dieſer wichtigen Angelegen⸗ 

heit die Hand ſelbſt mit im Spiele zu haben 
und dürfe nicht bloß den ſtillen Zuſchauer ſpielen. 
Hier heiße es, nicht bloß mit beraten, ſondern 
auch thaten. Er empfehle daher, dem Magiſtrats⸗ 
antrage zuzuſtimmen. — Herr Stadtverordneter 
Pleh we it ebenfalls der Meinung, daß die Stadt 
Thorn, obwohl der neue Hafen etwa 5 bis 6 
km unterhalb Thorns angelegt werden ſolle, doch 
Vorteile durch denſelben haben werde, wenn es 
auch heute noch nicht zu fagen ſei, ob die auf⸗ 
geſtellte Rentabilitätsberechnung ſtimmen werde 
oder nicht. Die Stadt müſſe ſich mindeſtens 
mit einer Million an dem Aktienkapital be⸗ 
teiligen. Das ſei gar kein Waanis, das Geld 
werde ja mit 4% verzinſt. Wichtig ſei aber 
au h, d 1 in d fe 0 ige geplante Bau 
Bahn Thorn-Scharnau zur Ausführung 
kommen werde, wodurch der Stadt große Vor⸗ 
teile erwachſen dürften. Die Stadt habe ja voll⸗ 
ſtändig freie Hand, wieviel ſie zeichnen wolle. 
Heute handle es ſich nur darum, die Garantie 
dafür zu übernehmen, daß alle diejenigen, die 
Aktien zeichnen, dann auch den gezeichneten Be⸗ 
trag bezahlen. — Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten giebt ſeiner Freude darüber Aus⸗ 
druck, daß die Magiſtratsvorlage von den Vor⸗ 
rednern ſo ungeteilt günſtig aufgenommen 
worden ſei. Es ſei mit Freuden zu begrüßen, daß 
die Staatsregierung trotz der ſchlechten „ 
nanziellen Lage, in der ſie ſich befinde, doch ein 

ſo weites Entgegenkommen gezeigt habe. Herr 
Kommerzienrat Schwartz und er (Red ner) hätten 
mit den Kommiſſaren der Miniſter lange Unter⸗ 
handlungen gepflogen und ihnen verſchie⸗ 
dene Zugeſtändniſſe abgerungen. Doch ihre 
Wünſche ſeien noch weiter gegangen. Er (Redner) 
ſei ſelbſt vom Finanzminiſter empfangen worden. 
Derſelbe habe ihm aber in langen 
Auseinanderſetzungen ſtrikte erklärt, daß er nicht N 
mehr bewilligen könne. Nur mit Rückſicht auf 
das Intereſſe, das der neue Hafen für den Ver⸗ 
kehr im Oſten habe, wolle er den Betrag ſchon 
in den nächſten Etat einſtellen, ſodaß der 
Bau vielleicht ſchon am 1. April 
1903 beginnen könne. Ee (Redner) ſei 
der Meinung, daß ein Riſiko für die Stadt 
kaum zu erwarten ſei, denn wenn die Einnahmen 
ſich nicht auf mindeſtens 100 000 Mk. belaufen 
würden, die ja für Verwaltung und Verzinſung 
nötig ſeien, dann würden doch nicht Leute, die 
ſich genau mit der Sache beſchäftigt haben, 
dann würden nicht die Miniſter und andere Re⸗ 
gierungsvertreter, die im diplomatiſchen Verkehr 
mit Rußland ſtehen, ſolche Hoffnungen hegen, 
daß ſich die Sache rentiere. Wenn auch einmal 
in einem Jahre 10 000 bis 15 000 Mt. zugeſetzt 
werden müßten, ſo ſei das nicht ſchlimm, das 
werde dann ſpäter wieder herauskommen. Man 
müſſe bedenken, daß infolge der Errichtung des 
Holzhafens auch eine wirtſchaftliche Hebung ſtatt⸗ 
finden werde, Handel und Verkehr würden ſich 
ſteigern, und ſicherlich würde dann auch die 
Bahn von Scharnau nach Thorn, die am Holz: 
haſen vorbei bis nach dem Bahnhofe führen h 
ſolle, zur Ausführung kommen. Dieſe Vorteile 
ließen ſich heute nicht in Geld berechnen. 
Er (Redner) ſei ebenfalls wie die Herien Schlee 
und Plehwe der Meinung, daß ſich die Stadt 
ſei aber gleichzeitig von den Gegnern anerkannt auch pekuniär an dem Bau des Hafens beteiligen 
worden, daß die Beſtrebungen bezüglich der Er- müſſe, er wünſche ebenſalls, daß fie die Hand 
bauung eines Thorner Holzhaſens voll und ganz mit im Spiele habe. Vorläufig brauche fi die 
berechtigt ſeien. Die Anlage des neuen Hafens Stadt jedoch noch garnicht zu binden mit Kapitals 


bekleidung der auf dem Hofe ſtehenden Scheune 
wurde teilweiſe zerſtört. 

Allenſtein, 4. Juni. Geſtern nachmittag hat 
ſich der Reſerveunteroffizier Schumacher 
der 6. Komp. des 1. Ermländiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 150 erſchoſſen. Er ſollte 
heute nach beendeter Uebung entlaſſen werden, 
jedoch noch eine Ztätige Arreſtſtrafe wegen Ur⸗ 
laubsüberſchreitung verbüßen. Dies iſt wohl der 
Grund zum Selbſtmorde. 

Biſchofsburg, 4. Juni. Der 18 jährige Sohn 
des Beſitzets Romanski aus Rochlack vergnügte 
ſich mit einem Revolver am See. Als er die 
Waffe gegen ſich gekehrt hatte, ging der Schuß 
unverſehens los, und die Kugel drang dem 
jungen Manne in den Kopf; nach einer Stunde 
war er eine Leiche. 

Königsberg, 4. Juni. Die hieſige Straf- 
kammer verhandelte geſtern in Sachen des 
Hofpredigers Stöcker gegen den Redakteur 
Noske des Königsberger Sozialiſtenblattes. Der⸗ 
ſelbe hatte behouptet, Stöcker habe zweimal in 
Angelegenheit des perſönlich geladenen ehemaligen 
Berliner Sozialiſtenführers Ewald und im Prozeß 
Bäcker wiſſentlich einen falſchen Eid geleiſtet. 
Auf Antrag des Vertreters Stöckers erſolgte die 
Vertagung der Verhandlung auf zwei Monate; 
es ſoll die Beweisaufnahme in dem Prozeß 
Stöcker gegen Bäcker wiederholt werden. Der 
Vertreter Stöckers will feſtſtellen, daß das Urteil, 
wodurch Stöcker eines Falſcheides beſchuldigt 
wird, auf irrtümlicher Feſtſtellung beruht. 

Königsberg, 4. Juni. Der Magiſtrat hat 
beſchloſſen, das Gehalt für den zukünftigen 
Erſten Bürgermeiſter auf 20000 Mk. 
jährlich feſtzuſetzen. Die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung iſt erſucht worden, dieſem Beſchluß 
beizutreten und die Neuwahl des Erſten Bürger⸗ 
meiſters vorzunehmen. 

Tilfit, 4. Juni. Durch einen Schuß in 
den Kopf machte Montag nachmittag der 21jährige 
Unteroffizier Tiedemann vom Infanterie⸗Regt. 
Nr. 41 in der Kaſerne in Gegenwart anderer 
Mannſchaften ſeinem Leben ein Ende. 

Inowrazlaw, 4. Juni. Bei dem Umbau 
des Wiesniewakiſchen Hauſes in der Friedrich⸗ 
ſtraße ſind eine Menge Menſchengebeine 
ausgegraben worden. In beſonderen Be⸗ 
hältniſſen fanden ſich Sklette vor, von denen 
man annimmt, daß ſie von hohen Geiſtlichen 
herrühren müſſen. Der Fundort war im vorigen 
Jahrhundert eine Kloſterſtelle. Die Gebeine 
ſind mit großer Feierlichkeit am vorigen Sonn⸗ 
tag auf dem katholiſchen Kirchhof beerdigt 
worden. 

Bromberg, 4. Juni. Zur Eröffnung der 
Sanitäts- und Gewerbeausſtellung 
trifft der Oberpräſident Dr. von Bitter am 
Sonnabend morgen hier ein. — Geſtern kolli⸗ 
dierte ein Straßenbahnwagen mit einem Bier⸗ 
wagen, wobei ein Pferd des Bierwagens ſtürzte. 
Die Deichſel des Wagens ging in den Schau⸗ 
kaſten am Haufe Bärenſtraße 1, welcher voll⸗ 
ſtändig zertrümmert wurde. Hierbei erlitt der 
Führer des Wagens eine Verletzung an der 
Hand. — In Gefahr geciet am Montag 
abend der von hier abgelaſſene Zug nach 
Inowrazlaw, welcher ſtark beſetzt war. Etwa 
1½ Kilometer von der Station Gr.⸗Reudorſ 
wurden zwei auf dem Bahnkörper befindliche 
Pferde von dem Zuge erfaßt, eins von 
ihnen getödet und zur Seite geſtoßen, das 
andere vollſtändig zermalmt. Der Zug erlitt 
keinen Schaden, auch wurde niemand verletzt. 

poſen, 4. Juni. Geſtern morgen wollte eine 
obdachloſe, dem Trunke ergebene Arbeiterfrau ihre 
vier kleinen Kinder in der Cybina 
ertränken. Sie hatte bereits eines der 
Kinder ins Waſſer geworfen, als dies von anderen 
Leuten bemerkt wurde, die die herzloſe Mutter 
an der weiteren Ausführung ihres Vorhabens 
hinderten und das Kind aus dem Waſſer zogen. 
Die Familie wurde alsdann nach dem Polizei⸗ 
gewabrſam gebracht. 

Königshütte, 4. Juni. Der Oberſchicht⸗ 
meifter Jusczyk, der 30 Jahre im Dienfte der 
Königsgrube ſtand, hat ſich ertränkt. Er 
hatte Unterſchlagungen begangen, deren Höhe 
50—60 000 Mk. betragen ſoll. 
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Stadtverordnetenſitzung 
vom 4. Juni, nachmittags 3 Uhr. 


Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Stadtbaurat Colley, Stadträte Kriwes, 
Dietrich und Matthes. Anweſend ſind 
25 Stadtverordnete. Den Vorſitz führt Herr 
Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor Boethke. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der 

Bau eines Holzhafens bei Thorn. 
Ueber dieſen Punkt referiert der Präſident der 
Handelskammer Herr Kommerzienrat Schwartz. 
linke Ohr herausgeriſſen und andere erhebliche] Redner führt aus, die Koſten des Holzhafens 
Kopfverletzungen beigebracht. Es iſt Hoffnung | würden ſich auf 3 Millionen Mark be⸗ 
auf Erhaltung ſeines Lebens vorhanden. laufen. Nach einem Miniſterialerlaß vom 25. April 


Betrage von 1½ Million Mark übernehme. Zur 
Beſchaffung der anderen Hälfte des Baukapitals 
ſollen 1500 Vorzugsaktien über je 1000 
Mark ausgegeben werden. Die Vorzugs⸗ 
aktien gewähren den Anſpruch auf eine 
vorzugsweiſe Beteiligung am Reingewinn 
der Aktiengeſellſchaft. Außerdem ſeien für die auf 
die Vorzugsaktien eingezahlten Beträge vom 
Tage der Einzahlung bis zum Tage der Be⸗ 
triebseröffnung des Holzhafens jährliche Bau⸗ 
zinſen in Höhe des Reichsbankdiskonte, 
höchſtens aber 4 Pro z. zu entrichten. Während 
der erſten ſieben Betriebsjahre werde 
den Inhabern der Vorzugsaktien zunächſt ein 
Gewinnanteil bis zu 4 Proz. des Nenn⸗ 
wertes ihrer Aktien und erſt dann den Inhabern 
der Stammaktien ein Gewinnanteil bis zu 
3 Proz. des Nennwertes ihrer Aktien gewährt. 
Inſoweit die Vorzugsaktien nicht von der Stadt⸗ 
gemeinde Thorn oder anderen öffentlichen Ver⸗ 
bänden übernommen werden, have die Stadt⸗ 
gemeinde Thorn für die volle Einzahlung 
ſeitens der Zeichner Bürgſchaft zu leiſten. 
Es ſtehe mit Beſtimmtheit zu erwarten, ſo fährt 
Redner weiter fort, daß ſich nach Anlage des 
Hafens die Holzinduſtrie bei uns bedeutend ent⸗ 
wickeln werde, da es doch keinem Zweifel unter⸗ 
liege, daß gerade hier in Thorn die importierten 
Hölzer bevorzugte Verwendung finden würden, 
weil unſere Stadt dee Produktionsſtätte am 
nächſten liege. Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten ſei verſchiedene Male beim 
Miniſter geweſen und habe ſich alle erdenkliche 
Mühe gegeben, um noch günſtigere Bedingungen, 
als die bekanntgegebenen, zu erlangen, aber es 
ſei dies unmöglich geweſen. Heute handle es 
ſich nun darum, daß die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ihr Einverſtänd⸗ 
nis mit den Bedingungen erkläre 
und außerdem die von dem Staate geforderte 
Garantie für die volle Einzahlung 
der eventuell von Privaten gezeichneten Beträge 
übernehme. Dieſe Garantie könne ohne 
Bedenken geleiftet werden. Die angeführten Be⸗ 
dingungen ſeien als feſtſtehend zu betrachten, und 
nur auf Grund derſelben könne die Durchführung 
des Projektes ſicher erwartet werden. Die 
Bürgſchaſt für die Zahlung der gezeichneten Be⸗ 
träge ſei eigentlich nur als ein imaginäres Ver⸗ 
langen zu betrachten, da es doch ſelbſtverſtändlich 
ſei, daß diejenigen, welche auf die Aktie g 
dann auch den Betrag dafür zahlen werden. Die 
Hafenbaugeſellſchaft habe bereits mit verſchiedenen 
Privaten Fühlung genommen, und es ſei mit 
Sicherheit anzunehmen, daß von dieſen Aktien 
gezeichnet werden. Die Rentabilität des 
Hafens unterliege keinem Zweifel. Wie 
aus der Vorlage zu erſehen ſei, ſei der Hafen 
dazu beſtimmt, ohne Störung des Hafenverkehrs 
durchſchnittlich 160 Traften aufzunehmen, während 
bei drohendem Hochwaſſer in der Hafenſtraße und 
der Hafeneinfahrt noch 70 Traften Unterkunft 
finden könnten, jo daß eine Aufnahmefähigkeit 
bon 230 Traften zu verzeichnen ſei. Für die 
26 Wochen im Sommer und Herbſt ſchätze man 
die Belegung des Hafens auf 160 Traften und 
für die 26 Wochen im Winter und Frühling auf 
50 Traften. Pro Traft und Woche ſolle ein 
Lagergeld von 30 Mark erhoben werden, ſo daß 
ſich ein Geſamtbetrag von 163 800 Mark ergebe. 
Dieſe Berechnung ſei nicht etwa zu hoch, ſondern 
ſehr niedrig bemeſſen. Im Winter und Frühling 
werde auch die Schulitzer Induſtrie ein Intereſſe 
daran haben, unſeren Hafen aufzuſuchen. Der 
Einnahmbetrag von rund 164000 Mark werde 
ſich ſicherlich noch vergrößern, da es doch bei 
Hochwaſſer, Sturm⸗ und Eisgefahr eine Lebens⸗ 
frage für die Traften ſei, den Hafen aufzusuchen. 
Die Betriebs⸗ und Unterhaltungskoſten würden 
pro Jahr 40 000 Mark betragen; zur Verzinſung 
der Vorzugsaktien auf 4% ſeien 60 000 Maik 
und zur Verzinſung des ſtaatlichen Aktienkapitals 
zu 3 % 45 000 Mark, im ganzen alſo 105 000 
Mark erforderlich. 6000 Mark würden zum 
Reſerveſonds abgeführt und die übrig bleibenden 
13 000 Mark zur Tilgung ꝛc. verwandt. Es ſei 
alſo gar kein Riſiko vorhanden, das habe auch 
die Staatsregierung genau erkannt. Außerdem 
wiſſe man, daß der Haſen eine Notwendigkeit ſei. 
Die geſamten Vertreter des oſtdeutſchen Holz. 
handels hätten den lebhaften Wunſch, den Hafen 
entſtehen zu ſehen, ſogar Danzig, einer der Haupt⸗ 
konkurrenten Thorns, ſei dieſen Beſtrebungen bei⸗ 
getreten, obwohl doch Danzig einen gewiſſen 
Schaden durch unſeren Holzhafen haben werde. 
Es gebe aber auch Feinde des Projekts, dieſe 
ſeien jedoch nur da zu finden, wo es ſich um 
egoiſtiſche Beſtrebungen handle. Durch die An⸗ 
lage eines Thorner Hafens erwachſe allen unter⸗ 
halb Thorns und hinter dem Bromberger Kanal 
befindlichen Anlagen eine große Konkurrenz, welche 
die Rentabilität derſelben in Frage ſtelle. Es 


Italien. 

Attentat. Auf dem ruſſiſchen Kon⸗ 
ſulat in Nizza ſchoß ein ruſſiſcher Unterthan, 
Namens Owen, nachdem er eine Geldunter⸗ 
ſtützung erhalten und um die Aufſetzung eines 
Telegrammes am feine Familie gebeten hatte, 
auf den Konſul Rewitzki und verwundete 
ihn leicht. Der herbeigeeilte Konſulatsſekretär 
hielt den Attentäter ſolange feſt, bis er der 
Polizei übergeben werden konnte. 

Frankreich. 

Bourgeois und Briſſon haben die 
vom Präſidenten Loubet an ſie ergangene Auf⸗ 
forderung zur Bildung des neuen Kabinets ab⸗ 
gelehnt. Man glaubt, daß Loubet nunmehr 
den Senator Combes zu ſich berufen wird. 

Orient. 

Das Piratenunweſen nimmt im 
Roten Meer nach offiziöſen Meldungen aus 
Konſtantinopel ſeit einiger Zeit ſehr überhand. 
Die franzöſiſche und die italieniſche Regierung 
haben kürzlich zur Unterdrückung des Piraten⸗ 
unweſens im Roten Meere gemeinſchaftliche 
maritime Maßregeln vereinbart und haben das⸗ 
ſelbe auch von der Pforte verlangt. Hierauf 
wurde der Marineminiſter Haſſan⸗Paſcha an⸗ 
gewieſen, fünf für dieſen Zweck geeignete Kriegs⸗ 
ſchiffe baldigſt dahin abzuſenden. Die Schiffe 
werden mit einer 7 Zentimeter⸗Bronzekanone und 
26 Henri⸗Martinigewehren armiert. 


roninzielles. 


Culmſee, 4. Juni. Der Plan über die Er⸗ 
richtung einer oberirdiſchen Tele⸗ 
graphenlinie auf dem von km 2,8 der 
Chauſſee Culmſee⸗Schönſee (Weſtpr.) nach 
Kielbaſin, liegt bei dem Poſtamt in Culm- 
ſee aus. 

Schönſee, 4. Juni. Die Herren Regierungs⸗ 
räte Roloff, Stambke, Voß, Grevemeyer, 
Regicrungsaſſeſſor v. Halem und Kreisdeputierter 
Rothermundt befuhren geſtern mit einem Sonder⸗ 
zuge die Eiſenbahnſtrecke Schönſee⸗Gollub⸗ 
Galsburg, um die Entſchädigungen für die⸗ 
jenigen Beſitzer feſtzuſetzen, deren Wegeunter⸗ 
haltungslaſten ſich durch die infolge des Bahn- 
baues erforderlich geweſene Verlegung von Wegen 
vermehrt haben. Einzelnen Anliegern wurden 
recht erhebliche einmalige Abfindungen zugeſprochen. 
In allen Fällen wurde Einigung erzielt. 

Gollub, 4. Juni. Der Feſtausſchuß, an 
deſſen Spitze Herr Bürgermeiſter Meinhardt ſteht, 
trifft umfangreiche Vorkehrungen, um beim 
Sängerfeſte am 8. Juni und beim Bezirks⸗ 
kriegerfeſte am 22. Juni den Gäſten den 
Aufenthalt in unſerer Stadt angenehm zu machen. 
Zur Ausſchmückung find weitere 200 Mark für 
das Sängerfeſt und 200 Mark für das Kriegerfeſt 
von einem ungenannten Geber geſpendet worden. 

Brieſen, 4. Juni. Vor einigen Tagen wurde 
Herr Stadikaſſenaſſiſtent Berger in der Nähe des 
Schlachthauſes in ſpäter Abendſtunde von zwei 
ihm unbekannten Männern überfallen, weiche 
ihm feine Uhrkette, die fie wahiſcheinlich für eine 
goldene hielten, ſowie 13 Mark wegnahmen. 
Großmütigerweiſe gaben fie ihm als Erſatz dafür 
eine alte Taſchenuhr nebſt wertloſer Kette, auch 
beließen ſie ihm ſeine eigene Uhr. 

Marienburg, 4. Juni. Die zur Spalier⸗ 
bildung kommandierten Mannſchaften des 5. 
Grenadierregiments haben ſämtlich eine Größe 
von 1,67 bis 1,72 Meter; es ſind nur unbe⸗ 
ſtrafte Leute ausgewählt. Der Anzug zur 
Spalierbildung beſteht aus einem Panzer, darüber 
das weiße Ordensgewand mit ſchwarzem Kreuz, 
Ritterhelm, Schild und Speer. — Die hieſige 
Ratsapotheke, deren Inhaber, Herr Jacoby, im 
Januar dieſes Jahres verſtorben iſt, ging für 
180 000 Mark in den Beſitz des Herrn Blum 
in Charlottenburg über. — Der Heizer Maiſchims 
(Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn) lehnte ſich 
geſtern an der Kohlenrampe des hieſigen Bahn⸗ 
hofes aus der Lokomotive zu weit hinaus und 
geriet mit dem Kopf zwiſchen Maſchine und der 
Kante der Rampe. Es wurde ihm dadurch das 
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garantien, fie ſolle nur Gewähr dafür leiſten, daß 
die gezeichneten Aktien auch eingezahlt werden. 
Nur wenn Private die gezeichneten Aktien nicht 


zahlen könnten, dann müſſe die Stadt einſpringen. 


Es ſei durchaus nicht der Fall, daß die Stadt 
heute ſchon eine beſtimmte Summe für ſich feſt⸗ 
legen müſſe, aber man lönne darauf rechnen, daß 
die Stadt mit einer gewiſſen Summe würde ein⸗ 
ſpringen müſſen, und dann habe er (Redner) das 
Vertrauen in die Stadtverordneten, daß ſie dann 
die Magiſtratsvorlage unterſtützen. Vorläufig 
aber werde der Magiſtrat in Gemeinſchaft mit 
der Hafenbaukommiſſion und der Handelskammer 


ſich bemühen, Private für die Sache zu intereſſieren. 
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Der heutige Beſchluß ſolle dem Staate nur die 
Möglichkeit geben, ſeinerſeits für den nächſten 
Etat die Mittel einzuſtellen. Wenn das erforder⸗ 


liche Aktienkapital nicht zuſammenkomme, dann 


behalte der Staat ſein Geld und die Stadt thue 
dasſelbe. Der Magiſtrat habe aber die Zuverſicht, 
daß das ganze Projekt von Segen für die Stadt 
ſein werde. Wenn auch der Platz etwas weit 
von Thorn gelegen ſei, ſo ſei jedoch die Anlage 
ves Hafens an einer anderen Stelle nicht möglich. 
Er (Redner) bitte, den Magiſtratsantrag möglichſt 
einſtimmig anzunehmen. — Herr Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Boethke meint, erſt habe es geheißen, 
das Projekt werde 3 300 000 Mk. koſten. In 
dem Miniſterial⸗Erlaß werde aber nur von der 
Aufbringung von 3 Millionen Mark geſprochen, 
er frage daher, wie es ſich mit den noch fehlenden 
300 000 Mk. verhalte. — Herr Stadtverordneter 
Schwartz legt klar, daß die Sätze bei der Be⸗ 
rechnung ſehr hoch bemeſſen ſeien, ſo daß man 
die 300 000 Mk. überhaupt nicht brauchen, 
ſondern ſparen werde. Deshalb ſeien bei der 


gegenwärtigen Finanzierung dieſe 300 000 Mk.] 


ganz aus dem Spiele gelaſſen worden. — Der 


Magiſtratsantrag wird mit 23 gegen 


a 
Sa 
— 


N 


ſchehe dann in einem Zuge von der Bromberger⸗ 


2 Stimmen angenommen. Dagegen 
ſtimmen die Herren Kuntze und Zährer. 
Für den verwaltungsausſchuß 

referiert Herr Stadtverordneter Kordes über 
folgende Punkte: 1. Feier des Janitzen⸗ 
feſtes. Die Feier ſoll am 21. Juni ſtattfinden. 
In die Kommiſſion für das Feſt werden die 
Herren Glückmann und Rittweger ge⸗ 
wählt. — 2. Koſtenanſchlag über Inſtand⸗ 
haltung des großen Saales im Artus⸗ 
hofe. Bei der vorgenommenen Unterſuchung 
des großen Saales ſeien kleine Schäden repariert 
worden, eine vollſtändige Renovation des Saales 
mache ſich jetzt noch nicht nötig, da der Saal 
ſonſt noch in gutem Zuſtande ſei. Eine Er⸗ 
neuerung des Saales würde nach dem aufge⸗ 
ſtellten Koſtenanſchlage 12 500 Mk. koſten oder, 


wenn reichere Vergoldungen vorgeſehen ſeien, 
15 424 Mk. — Herr Stadtoerordneter Pleh we 
bittet, von der Renovierung vorläufig Abſtand 
zu nehmen. Der Antrag des Herrn Plehwe wird 


einſtimmig angenommen. — Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten konſtatiert, daß der 
Antrag auf Aufſtellung eines Koſtenanſchlages 
über Inſtandſetzung des großen Saales im 
Artushofe ſeinerzeit von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ausgegangen ſei, der Magiſtrat 
habe dieſe Idee nicht gehabt. — 3. Von dem 
Bericht über den Schlachtbetrieb und die 
Fleiſchbeſchau im ſtädtiſchen Schlachthauſe 
für 1. Oktober 1901 bis 1. April 1902 wird 
Kenntnis genommen. Der Betrieb iſt gegen das 
Vorjahr geſtiegen. 4. Beſchaffung eines 
Anhängeſprengwagens. Mit der Direktion 
des Elektrizitätswerkes ſeien Verhandlungen ange⸗ 
knüpft worden wegen Auhängung eines Spreng⸗ 
wagens an einen Wagen der elektriſchen Bahn. 
Da die Verhandlungen günſtig ausgelaufen ſeien, 
ſo ſolle bei Born & Schütze ein Anhänge⸗ 
ſprengwagen für 3000 Liter Inhalt und 
mit Auslergevorrichtung zum Preiſe von 1300 
Mark beſtellt werden. Die Sprengung 
der Straßen werde unentgeltlich ſtattfinden. — 
Herr Stadtrat Kriwes führt aus, es werde oft 
geklagt, daß zu wenig geſprengt werde, aber 
mit den 2000 Mk, die hierfür in den Etat ein⸗ 
geſetzt ſeien, laſſe ſich nicht viel machen. Die 
Beſpannung allein koſte ſchon täglich 50 Mk. 
Er (Redner) habe deshalb wegen Beſchaffung 
eines Anhängeſprengwagens mit verſchiedenen 
Städten verhandelt und ſei ſchließlich zu dem 
Entſchluſſe gekommen, einen ſolchen Wagen für 
Thorn zu beſchaffen. Die „Elektriſche“ beſorge 
das Sprengen unentgeltlich, die Stadt ſtelle nur 
einen Mann hierfür. Durch die „Elektriſche“ 


werde ja gerade in den Straßen der meiſte Staub] H 


aufgewirbelt. Der Wagen ſei ſo beſchaffen, daß 
nicht nur von hinten, ſondern auch durch ſeitliche 
Ausleger das Waſſer herausfließen könne, ſo daß 
die ganze Straße geſprengt werde. Das ge⸗ 


vorſtadt bis nach der Wilhelmsſtadt. — Der ge⸗ 
forderte Betrag wird bewilligt. — 5. 
Ankauf des Grundſtücks Fiſcher⸗ 
ſtraße Nr. 364 zwecks Verlegung des 
Betriebshofes der Kanaliſations- und Waſſerwerks⸗ 
Verwaltung. Da wegen des Baues der Fort⸗ 
bildungsſchule der Bauplatz der Kanaliſations⸗ 
und Waſſerwerks⸗Verwaltung geräumt werden 
müſſe, jo werde vorgeſchlagen, dis Gebäude 
Fiſcherſtraße Nr. 364, welches Herrn Uebrick ge⸗ 
höre, anzukaufen, um den Betriebshof dorthin 
zu verlegen. Der Platz ſei 6 500 Quadratmeter 
groß und koſte 19000 Mk. Die Summe ſolle 


dem Reſervefonds der Waſſerwerks⸗Verwaltung 
entnommen werden. Der geforderte Betrag wird 
bewilligt. Ferner teilt Referent mit, daß 
ſich wegen Verlegung des Hofes auch eine 
Translozierung der Gebäude eine Verlegung der 
Wohnung des Betriebsführers Dröge nötig mache. 
Der Umbau werde 21 000 Mk. koſten. Dieſer Punkt 
ſei jedoch vorläufig nur zur Kenntnisnahme. — 
6 Ankauf einer Kolonade von der 
Munſch'ſchen Radfahrbahn. Infolge der Anlage 
der neuen Quellfaſſung werde wohl auch die 
Munſch'ſche Radfahrbahn eingehen. Auf dieſer 
Bahn befinde ſich eine Kolonade, die 1600 Mk. 
gekoſtet haben ſoll und die jetzt der Stadt mit. 
500 Mk. inkluſive Anfuhr offeriert worden ſei. 
Der Magiſtrat beabſichtige, die Kolonade onzu⸗ 
kaufen und im Park des Waſſerwerkes aufzu⸗ 
itellen. Die Verſammlung erteilt hierzu ihre 
Genehmigung. 
Für den Finanzausſchnß 
referiert Herr Stadtverordneter Hellmoldt 
über folgende Punkte: 1. Rechnung der 
Krankenkaſſe für das Rechnungsjahr 1900. 
Es haben bei dieſer Kaſſe verſchiedene Ueber⸗ 
ſchreitungen ſtattgefunden. Von der Rechnung 
wird Kenntnis genommen und hierauf die Ent⸗ 
laſtung erteilt. — 2. Von dem Protokoll über 
die monatliche Reviſion der ſtäbtiſchen 
Kaſſen, die am 28. Mai d. Is. ſtattgeſunden 
hat, wird Kenntnis genommen. Ebenſo 3. von 
der Rechnung des Wilhelm⸗Auguſta⸗ 
Stifts (Siechenhaus⸗Kaſſe) für das Rechnungs⸗ 
jahr 1900. 4. Für das Krüppelheim 
in Biſchofswerder wird ein jährlicher Beitrag von 
10 Mark bewilligt. 
Schluß der Sitzung ½5 Uhr. 


Lokales. 
Thorn, den 5. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


6. Juni 1676. Paul Gerhardt, geiſtl. Liederdichter, F. 
(Lübben.) 
(Algier.) 


Vieuxtemps 7. 

— perſonalien aus dem Kreije. Der 
Gutsbeſitzer Eduard Welke iſt als Gutsvorſteher 
für den Gutsbezirk Rubinkowo, der Hilfsförſter 
Wurl als Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für den 
Gutsbezirk Weißhof und der Eigentümer Auguſt 
Wunſch aus Grabowitz als Gemeindediener für 
die Gemeinde Grabowitz beſtätigt worden. 

— Erleichterung im preußiſch⸗ruſſiſchen 
Grenzverkehr. Der ruſſiſche Fmanzminiſter hat 
eine Verfügung an die Grenzkammern erlaſſen, 
wonach von jetzt ab zum Grenzüberſchritt der 
preußiſchen Staatsangehörigen im dreimeiligen 
Grenzbezirk, dort, wo ſich eine Zollkammer befindet, 
keine Grenzlegitimationsſcheine 
mehr erforderlich ſind. Die im dreimeiligen 
Grenzbezirk wohnenden Preußen dürfen ohne 
jeden Ausweis die ruſſiſche Grenze überſchreiten, 
eine Erleichterung, die für die Grenzbewohner von 
großer Bedeutung iſt. 

— neue Schifferprüfungs⸗Mommiſſion. 
Infolge miniſteriellen Erlaſſes iſt eine Kommiſſion 
zur Abnahme von Elbſchifferprüfungen in 
Danzig errichtet worden. Die Prüfungen 
ſollen regelmäßig im Anſchluß an den Schluß 
der dortigen Winterſchifferſchule und ſonſt nach 
Bedarf abgehalten werden. Zum Vorſitzenden der 
Kommſſion iſt Baurath Schoetenſack von der 
Weichſelſtrombauverwaltung ernannt. 

— Sommertheater Viktoriagarten. Wie 
bereits mitgeteilt, iſt zur Eröffnungs⸗Vorſtellung 
unſerer Sommerbühne das herrliche Luſtſpiel 
„Die goldene Eva“ gewählt worden. 
Dieſes Luſtſpiel hat an allen großen Hof⸗ und 
Stadttheatern einen durchſchlagenden Erfolg er⸗ 
zielt, und zwar, weil die Rollen der beiden ver⸗ 
armten Ritter Schwetzingen und des 
Grafen Zeck von Zbwerchfellerſchütternder 
Komik ſind. Die Titelrolle der Eva und des 
Geſellen Peter werden mit Vorliebe von 
unſeren nambafteſten Bühnenkünſtlern zu Gaſt⸗ 
ſpielzwecken gewählt. Da dieſe Rollen mit den 
erſten Kräften beſetzt ſind, wie z. B. den Herren 
v. Bergen, Schröder, Groß und 
Frl. Voigt, welcher ein vorzüglicher Ruf vor⸗ 
ausgeht, ſo glauben wir, daß der jungen ſtreb⸗ 
ſamen Direktion am Eröffnungstage ein reger 
Beſuch nicht fehlen wird. 

— das geſtrige Konzert im Tivoli war 
überaus zahlreich beſucht. Die Kapelle der 176er 
leiſtete auch geſtern wieder unter Leitung des 
errn Bormann Vorzügliches. Zu empfehlen 
dürfte es aber fein, nicht zu viel Streichmuſik 
ins Programm aufzunehmen, da im Garten die 
Schönheiten derſelben trotz der tadelloſen Aus- 
führung nicht überall zur Geltung kommen. Mit 
großem Beifall wurde das Flötenſolo des Herrn 
Oldenburg und das Piſtonſolo des Herrn Woidecki 
aufgenommen. Am Schluß des Konzerts wurde 
ſo lebhaft applaudiert, daß die Kapelle noch 
einige Zugaben ſpenden mußte. Bei dem herr⸗ 
lichen Wetter am geſtrigen Abend ſaß es ſich in 
dem prächtigen, elektriſch erleuchteten Tivoligarten 
ganz angenehm, ſo daß viele Beſucher bis Mitter⸗ 
nacht verweilten. 

— Sängerfeſt in Gollub. Auf dem am 8. 
Juni in Gollub ſtattfindenden Sängerfeſt wird 
der Geſamtchor von 200 Sängern zum Vortrage 
bringen: „Bundeslied“ von Mozart, „An das 
Vaterland“ von Kreutzer, „Das treue, deutſche 


1881. 


Herz“ von Jul. Otto, „Das deutſche Lied“ von 
Kalliwoda; ferner an Einzelgeſängen: Lieder⸗ 
tafel Graudenz: „Waldesrauſchen“ von Engels⸗ 
berg, „Im Feld des Morgens früh“ von Burk⸗ 
hardt, „Wer iſt frei?“ von Baumgärtner, 
„Gteielein“ von Wagner, „Mein Heimatthal“ 
(mit Baryton⸗Solo) von Pfeil, Liedertafel Culm⸗ 
ſee: „Wunſch“ von Julius Witt, „Frühlings⸗ 
abend“ von Morczyski; Liederklanz Thorn: 
„Frühlingsuruß“ von R. Schumann, „Ich liebe 
dich“ von C. Iſenmann, Liedertafel Thorn: 
„Oſſian“ von Beſchnitt, „Jedem das Seine“ 
von Mücke, „Ein Sang vom Rhein“ von Fritz 
Char, „Gretula“ von Schwalm; Männer⸗Geſang⸗ 
verein Gollub: „Wanderers Nachtgebet“ von 
Weber und „Oberſchwäbiſches Tanzliedchen“, 
Volkslied. Nach Ankunft der Sänger, morgens 
8 Uhr findet auf der Ritterburg die Begrüßung 
durch Herrn Bürgermeiſter Meinhardt ſtatt. Von 
dort gehen die Sänger nach der ruſſiſchen Grenze 
Dobrzyn, wo ſie bis 12 Uhr mittags bleiben. 
Das Mittagsmahl muß in mehreren Lokalen 
eingenommen werden, da in Gollub ein für alle 
Sänger ausreichendes Lokal nicht vorhanden iſt. 
Um 3 Uhr findet ein Feſtzug nach Arnde's 
Garten ſtatt; dort wird das Geſangsfeſt durch 
den Geſang des Weichſelgau⸗Sängergrußes und 
eine Anſprache des Vorſitzenden des Weichſelgau⸗ 
Sängerbundes, Herrn Kyſer⸗Graudenz, eingeleitet. 
— das königliche Gymnaſium unternahm 
heute kluſſenweiſe nach verſchiedenen Orten ſeine 
Sommer-Turnfahrt Während die unteren 
Klaſſen nach der Ziegelei und in die nächſte 
Umgebung marſchierten, unternahmen die oberen 
Klaſſen weitere Ausflüge mit der Bahn. 
— Schulſpaziergänge. Die zweite Ge⸗ 
meindeſchule feiert ihr Schulfeſt am nächſten 
Dienstag und die erſte Gemeindeſchule am 
Mittwoch nächſter Woche im Ziegeleiwäldchen 


an Grünhof. Einzelne Klaſſen der höheren 
Mädchenſchule gehen morgen nach dem 
Ziegeleipark. 


t. Kein Bauzaun. Das Haus neuſtädtiſcher 
Markt Nr. 23, goldener Stern, wird abge⸗ 
brochen, es iſt his jetzt jedoch weder ein Bauzaun, 
noch ein Schutzdach errichtet. Heute früh wurden 
zwei Paſſanten von herunterfallenden Geſims⸗ 
ſtücken getroffen. 

— Baumfrevel. Kaum find die Linden⸗ 
bäumchen in der Brückenſtraße ſo weit gediehen, 
daß ſie jetzt in ihrem erſten Grün prangen, ſo 
iſt auch ſchon in vergangener Nacht einem 
Bäumchen die Krone von ruchloſer Hand ab⸗ 
gebrochen worden. Hoffentlich gelingt es, den 
Buben zu ermitteln, damit er der Beſtrafung zu⸗ 
geführt werden kann. Alle Bewohner der 
Brückenſtraße ſollten ein wachſames Auge auf die 
Anpflanzungen haben und jede Beſchädigung an 
denſelben ſoſort zur Anzeige bringen, denn nur 
dadurch iſt es möglich, derartige Anlagen vor 
dem Vandalismus gewiſſer Leute zu ſchützen. 


— Hißeferien mußten auch heute wieder inn 


den hieſigen Schulen teils um 11 Uhr, teils um 
12 Uhr eintreten. 


— Dom Schießplatz Das 1. Fußart.⸗ 


Regiment aus Königsberg iſt am Montag 
nachmittag auf dem Schießplatz eingetroffen. 


Das 2. Regt. rückt am Sonnabend auf dem 
Schießplatz ein. 

— Don der Weigel. Der Waſſerſtand iſt 
heute bis auf 1,05 m geſunken, und ſchon ragt in 
der Nähe der Ruine Dybow eine Sandbank aus 
dem Waſſer hervor, die in ziemlich großer Aus⸗ 
dehnung ſich quer in den Strom lagert. Die 
Fahrzeuge hatten im vergangenen Jahr gerade 
an dleſer Stelle die richtige Fahrſtraße, dieſelben 
müſſen jetzt ihren Lauf mehr nach dem rechten 
Ufer zu nehmen. 

— Beſitzwechſel. Das von der Firma 
Laengner & Illgner in der Zwangsverſteigerung 
erkandene Gut Schewen bei Schönſee iſt an den 
Rentier Romann in Bromberg (Beliger von 
Wymislowo) für 162 000 Mk. verkauft worden. 

— Steckbrieflich verfolgt wird wegen Dieb- 
ſtahls der 47 Jahre alte Arbeiter Adalbert 
Troszenski aus Culmſee, z. Z. unbekannten 
Aufenthalts. Ferner iſt ein Steckbrief erlaſſen 
gegen den Tiſchlerlehrling Bernhard Piylinski, 
geboren am 3. Mai 1883 in Wytrembowitz, 
Kreis Thorn, früher in Thorn auſßhaltſam ge 
weſen, da derſelbe eine durch Urteil des 
Königlichen Schöffengerichts zu Thorn vom 
14. Januar 1902 erkannte Gefängnisſtraſe von 
einem Monat antreten ſoll. 

II. Das Kriegsgericht verurteilte geſtern den Musketier 
Klein von der 1. Komp. Inft.⸗Regts. 176 wegen Die b⸗ 
ſtahls — er hatte einem Unteroffizier ein paar Hands 
ſchuhe entwendet — gegen einen Vorgeſetzten zu drei 
Wochen ſtrengem Arreſt; den Musketier Heinrich Strunk 
von der 8. Komp. 21. Inf.⸗Regts. wegen Haus⸗ 
friedensbruchs zu einer Woche Gefängnis und den 
Pionier Bruno Birkmann von der 1. Komp. Pion.⸗Bils. 
Nr. 17, welcher im Offizierkaſino verſchiedene Gegenſtände 
entwendet hat, wegen Diebſtahls in 7 Fällen 
und wegen Betruges zu drei Monaten 14 Tagen 
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes. 

— Auf dem heutigen Pferde- und vieh⸗ 
markte waren aufgetrieben 228 Pferde, 88 
Rinder, 240 Ferkel und 77 Schlachtſchweine. 
Für fette Ware wurden gezahlt 40 bis 41 Mk., 
für magere 38 bis 39 Mark pro 50 kg Lebend⸗ 
gewicht. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 20 Grad. 

— Barometerftand 27 Zoll 11 Strich. 


— waſeerſtand der Weichſel 1,05 Meter. 
— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 
Mocker, 4. Juni. Geſtern fand hier in feierlicher 


Weiſe die Beerdigung des jüngit leider überſahre⸗ 
nen Knaben ſtatt. 
Jufanterie Regiments Nr. 176 hatte feiner Teilnahme 
ſowohl für die Mutter des Knaben, als auch in aner⸗ 
kennenswerter Kameradſchaft für den durch den unver⸗ 
ſchuldeten Unglücksfall tief erſchütterten Kameraden da⸗ 
durch Ausdruck gegeben, daß es unter Führung des 
Herrn Oberſten vollzählig erſchien und auch die Regi⸗ 
mentskapelle bei der Leichenſeier mitwirken ließ. 


Das ganze Offizierkorps des 


Seitens der Zivilbehörden war Herr Amts- und Gemeinde⸗ 


vorſteher Falkenberg erſchienen. 


Neueste Masrickten. 
Berlin, 5. Juni. In der heutigen Sitzung 


des Abgeordnetenhauſes wurde die 


Polenvorlage in zweiter Beratung angenommen. 


Berlin, 5. Juni. Um Mitternacht geriet 
das Kabelwerk der Elektrizinätswerke in Ober⸗ 
ſchönwalde in Brand. Die Feuerwehren aus 
den umliegenden Ortſchaſten und aus Berlin 
. zur Hilfe herbei. Das Feuer dauert noch 
ort. 

Marienburg, 5. Juni. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin trafen heute morgen 8 Uhr 
in Marienburg ein und wurden mit großem 
Jubel empfangen. Die Stadt iſt reich mit 
Fahnen, Guirlanden und Triumphbogen geſchmückk. 

Poſen, 5. Juni. Prinz Georg von 
Sachſen iſt heute Nacht hier eingetroffen und 
hat beim kommandierenden General Wohnung 
genommen. Heute morgen 7½ Uhr begab ſich 
der Prinz nach dem Truppenübungsplatz. Die 
öffentlichen Gebäude haben geflaggt. 

Dresden, 5. Juni. Das „Dresdner 
Journal“ meldet: Wie aus Sibyllevott ver⸗ 
lautet, hat der König leidlich gut ge⸗ 
ſchlafen. Obwohl Fieber nicht vorhanden 
und der Puls verhältnismäßig kräftig, auch die 
Nahrungsaufnahme befriedigend iſt, läßt der 
ee im allgemeinen doch zu wünſchen 
übrig. 

Baku, 5. Juni. Dem Blatte „Kaspi“ zu⸗ 
folge erfolgte in der Nähe des Dorſes Kobi im 
Bakuſchen Kreiſe eine Eruption des 
Schlammvulkans „Gasy Gran”, die von 
einer einem Kanonenſchuß ähnlichen Deronation 
begleitet war. Die Umgegend war in Flammen 
gehüllt. Die Erſcheinung dauerte gegen fünf 
Minuten. Eine Schafherde wurde vernichtet, vier 
Hirten trugen ſchwere Brandwunden davon. 

London, 5. Juni. Kitchener, bisher 
Generalleutnant, iſt zum General befördert. 

Utrecht, 5. Juni. Präſident Krüger iſt 
unpäßlich und bettlägerig. 

Barcelona, 5. Juni. 12000 Ar⸗ 
beiter find ausſtändig und nehmen eine 
ſehr erregte Haltung ein. Die Polizei verhaftete 
mehrere Anarchiſten. Weitere Vorſichtsmaßcegeln 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe werden von den 
Behörden getroffen. 


Tele graphiſche VBörſen⸗Depeſche 


Berlin 5. Juni. Jonds feſt. 4. Juni. 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 1 216,25 
Warſchau 8 Tage — — 
Oeſterr. Banknoten 85,20 85,20 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,60 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,10 | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 101,80 


Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93,— 92,80 


Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,20 | 102,— 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pct. neul. II. 89 30 89,90 
do. = 3½ pt. do. 98,80 98.50 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pCt. 93,30 99,25 
5 5 4 pt. 103,206 | 103,25 
Poln. Pfandbriefe af pet. 100,10 —— 
Türk. 1 % Anleihe C. 28 50 28,30 
Italien. Rente 4 pct. 102,70 == 
Rumän. Nente v. 1894 4 pet. 82,90 82,80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,50 | 188,— 
Gr. Berl. Straßendahn⸗Altten 294.80 205,60 
Harpener Bergw.⸗Akt. —.— 180,1 
Laurahütte Aktien 206,10] 207,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— — — 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— -- 
Weizen: Juli 166,— | 165,75 
2 September 159,50 | 169,— 
" Oltober —— | 159,50 
n loco Newyor! ag, 79,-- 
Roggen: Juli 146,50 | 146,50 
“ September 139,25 | 139,75 
Oktober —.— 


34 20 
Wechſel⸗Diskont 3 perl. Lombarb-Binsſus 4 pEı 


Von zahlreichen wii Au⸗ 0 
toritäten u. prakt. Nerzten geſchätzzt, f 
find die Apoth. Rich. Brandt' 


ſchen Schmweizerpillen ſelt W 
Jahrzehnten in allen Kreiſen das 
deliebteſte Hausmittel. 


Ansichtspostkarten 
der Schweiz, £ 
2 die intereſſauteſten Gegenden. 
5 24 Serien a 5 Stück ſind in fait 
allen Apotheten gratis erhältlich. 


irc ce Schneiders laden, 
Berlin C., Rothes Schloß 2. 


prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe Aus, 
ſtellung 1879. 


Nener Erfolg: rümlitt mit der 


edaille in Frankreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte. 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 00% 
Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 
erren:, Damen: und 


oldenen 


am 1. und 15. jeden Monats. 5 
wäſcheſchneiderei. Stellenverm 9 koſten los. 
Proſpekte gratis. ie Direktion. 


In das Han delsregiſter A 
Nr. 34 iſt bei der Firma „Ar- 
nold Loewenberg“ in Thorn 
geute eingetragen worden: 

Dem Harry Hirschberg 


und dem Albert Aronsohn, f 


beiden in Thorn, iſt Geſamt⸗ 
v:olura erteilt. 
Thorn, den 2. Juni 1902. 


Rönigliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Wolfsmühle 
belegene, im Grundbuche von 
Wolfs mühle Blatt 5 zur Zeit 
der Eintragung des Verſteige⸗ 
rungs vermerkes auf den Namen 
der Eigentümer Constantin und 
Marianna geb. Grzecznowski- 
Dombrowski'ſchen Eheleute ein⸗ 
getrogene Grundſtück am 


8. Auguſt 1002, 


vormittags 10 Uhr 

durch das unterzeichnete Gericht 
— an der Gerichtsſtelle — Zim⸗ 
mer Nr. 22 verſteigert werden. 
Das Grundſtück — einge⸗ 
tragen in Artikel 109 und Nr. 90 
des Grundſteuerbuches von Lei⸗ 
bitſch — beſteht aus 5,6 1,90 ha 
Weide, Holzung mit 1,11 Rthlr. 
Reinertrag und Wohnhaus mit 
Hofraum, Stall, Scheune und 
Holzſchuppen mit 45 Mark jähr⸗ 

lichen Nutzungswert. 

Thorn den 2. Juni 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Goldarbeiters 
Simon Grollmann in Firma 8. 
Grollmann in Thorn iſt zur Ab- 
nahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung bon 
Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
verzeichnis der bei der Ver⸗ 


tetkung zu berückſichtigenden For⸗ 


derungen — und zur Beſchluß⸗ 
foſſung der Gläubiger über die 
nicht verwertbaren Vermögens⸗ 
ſtücke — ſowie zur Anhörung 
der Gläubiger über die Erſtat⸗ 
tung der Auslagen und die Ge⸗ 


währung einer Vergütung an die 


Mitglieder des Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes der Schlußtenmin auf den 


23. Juni 1002, 


Vormittags 9½ Uhr 


vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt Zimmer 22 beſtimmt. 


Thorn, den 2. Juni 1902. 
Wierzbowski, 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 


Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparlaſſe giebt 
Wechſeldarlehne zur Zeit zu 5 % 
aus 


Thorn, den 3. Juni 1902. 


Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 
Verdingung. Bis 


Zur Entwäſſerung des Kaſernen⸗ 
berges in Oſterode ſollen rund 330 
Quadratmeter gepflaſterte Rinnen und 
35 Meter Thonrohrleitung mit Neben⸗ 
arbeiten donnerstag, 12. Juni er., 
vorm 11 Uhr, im Geſchäftszimmer 
der Garniſonverwaltung öffentlich ver⸗ 
dungen werden. Bedingungsmäßige 
Angebote an die Garniſonverwaltung 
Oſterode, Oſtpr. 


deffentl, Versteigerung. 

Freitag, den 6. d. Mts., 
vormittags 10¼ Uhr 

werde ich auf der bekannten Auktions⸗ 
ſtelle vor dem Königl. Landgericht 

1 Sopha mit buntem Bezug 

1 Kleiderſpind nußbaum, 

1 Vertikow, 

1 Spiegel, 

6 Rohrſtühle, 

1 Kleiderſtänder uſw. 
wangsweiſe meiſtbietend verſteigern, 
Tec um 10½ Uhr werde i 


200 Flaſchen ſüß. Ober⸗ 


100 Kiſt. gute Zigarren 
in verſchiedene Marken 
in freiwilliger Auktion meiſtbietend 
verſteigern. 
Thorn, den 4. Juni 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieber. 


Lose 


zur I. Klaſſe 207. Pr. Lotterie habe 
noch zu verkaufen. 
Dauben. 
Königlicher Lotterie ⸗Einnehmer 


Heidelbeerwein herb 


Rheinwein 


Deffentl. Versteigerung. 


Freitag, den 6. d. Mis., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königl. Landgericht 

5770 auf der bekannten Auktions⸗ 

elle: 


2 u große Schiffs⸗ 


Aachener und Münchener 
Leuer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


— Gegründet 1825 — 
; Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft am 31. Dezember 1901 ergiebt 
N nachſtehenden Auszug aus dem Rechnungsabſchluß für das 
ahr 1901: 


ufer, ua Sei er Tee Mk. 9 000 000, — 

2 neue Drahtſeile Prämien⸗ innahme für 19011. Br Na 19222 024,94 

5 a ER Zinſen⸗Einnahme für 19! „ 685 007,22 

„ verſteigern, Prämien- Ueberräge CCC 8132 001,06 
‚Je 2 3 8 Uebertrag zur Deck ergewöhnli 

ea. 200 Flaſchen ſüßen dorfaſſſe Br " 5 1 735 1 Fe 8 4000 000, — 

Oberungar Kapital: Reſervefonds Ra 900 000,— 

ſowie Dividen den⸗Ergänzungs⸗Reſervefonds 5 600 000, — 

ea. 100 Kiſten gute Zi⸗ Spar⸗Reſervefonds e RE 1 297 627,50 


Mt. 43 836 660,72 

Verſicherungen in Kraft am Schluſſe des Jahres 1901 Mk. 9 672 590 777,— 
An Entſchädigungen wurden von der Geſellſchaft 

im Jahre 1501 gezahlt FEE 10330 101,80 
Seit ihrem Beſtehen wurden von der Geſellſchaft 

für Schäden überhaupt bezahlt 

Für gemeinnützige Zwecke verwendete die Geſellſchaft 

ſeit ihrem Beſtehen die Summe voen „ 32 744 198,46 

Die Geſellſchaft betreibt außer der Feuer⸗berſicherung auch die 


Verficherung gegen Einbruch⸗Diehſtahl. 


Der Abſchluß einer ſolchen Verſicherung wird für die beginnende 
Reiſe⸗Salſon beſonders empfohlen. 
Verſicherungen aller Art vermittelu gern 
Danzig, den 1. Mai 1902, 
Hundegaſſe Nr. 31, 
* 
die General-Agentur der Geſellſchaft 
Ernst Chr. Mix 
und in Thorn: Herr Robert Goewe, Kaufmann, und Herr J. von 
Czerlinski, Generalagent; in Biſchefswerder: Herr Richard Ge- 
rieke, Kaufmann, in Brieſen; Herr Richard Bauer, Brauereibe⸗ 
figer ; in Culm: Herr Paul Fröhlich ‚Kreis-Kommmunal-Raffen-NRendant ; 
in Culmſee: Herr Otto Moldenhauer. Kaufmann; in Dt. Eylau: 
Herr Gustav Mencke, Rentier; in Garnſee: Herr Karl Florian, 
Kaufmann; in Gollub: Herr Stanislaw Faustmann. Kaufmann; 
in Graudenz: Herr Julius Holm, Kaufmann; in Schönſee: Herr 
iliam Tiedemann. Rentier, Thorn, Brombergerſtr. 64, I; in 
Schwetz: Herr Edmund Nita, Kreisausſchuß⸗Sekretär; in Strasburg: 
Herr Franz Wenzlawski, Apothekenbeſitzer. 


Das zur S. Silberstein'ſchen Konkursmaſſe 


gehörige 
Warenlager 


wird, um ſchnell damit zu räumen, 


zu billigſten Preiſen ausverkauft. 


dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
weiche. IM S00lhad Inowrazlaw, este 


Einrichtungen. Preiſe. 


Für Nervenleiden Ar dae, Satoen, von Legge 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. 


Bad Reinerz 


klimatischer, waldreicher Höhen-Kurort — 568 Meter — in einem schönen, 
geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen alkalisch- 
erdigen Eisen-Trink- und Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf- 
bädern, Kaltwasserkuren und Massage, Molken-, Milch- und Kefyr-Kuranstalt. 
— Hochquellen-Wasserleitung. — Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, 
der Athmungs-, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts-Organe, zur Verbesserung 
der Ernährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Kurzeit: 
1. Mai bis October. Auskunftsbücher unentgeltlich. 


garren in verſchied. Marken 
in freiwilliger Auktion meiſtbietend 
verſteigern. 
Thorn, den 4. Juni 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


St. Georgen - Kirchbau- 
2: Verein. 


Eingetragener verein. 

An weiteren Spenden ſind einge⸗ 
gangen: A. Thomas 1 4, J. Weiß 
75 J, R. Richter 50 2, Rud. Stahl 
, Grabowskt 25 , Zugführer 
Rott 25 , Maſch. Schüſchke 1 , 
Kontoriſt Kracht 50 , Krogel 25 %, 
Zudnochowski 50 %, M. Jenzek 20 . 
Wernik 20 %, Paul 50 , Wolff 
50.7, H. Schwartz 1.4, Raths 50 %, 
C. Koliwer 50 , Lüttner 1 4, un⸗ 
genannt 50 , Knuth 20 , Thorak 
20 Pf., Brunk 50 Pf., Brüggemann 
20 Pf., G. Grundmann 3 , Wolff⸗ 
Thorn 5 4. — Vorher 981,05 4, 
zuſammen 1001,05 . 


* 


115 976 090,51 


— 


Ich beschaffe 


Hypotheken Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Zweiſtellige, ſichere, 5 % Hypothek 
auf ein ſtädtiſches Grundſtück hinter 
Bankgelder, in Höhe von 


15400 Mark 


zu zedieren geſucht. — Angebote unt. 
L. W. 9 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Zu zedieren geſucht 


ſichere Hypothek von 


8—8500 Mark 
AK. 


Offerten unter K. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Zu zedieren 
geſucht ſichere Hypothek von 


25000 Mark 


hinter 4000 Mark Stadtgeld, eleg. 
Haus, Miete 6000 Mk., Feuerverſicher. 
96 000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


56 Für unſere weingroßhandlung 
ſuchen wir einen e 9% 


Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſofortigen 
Antritt. 


AAA 
Gründliche kaufmännische Ausbildung? 


kann in nur drei Monaten erworben werden. 
netitutsnachrichten gratis. 


 -Königl, behördl. konzess. Handels-Lehr-Institut, 
Otto Biede, Elbing, Preussen. 


A 
Adelt Kapischke, Osterode Ostpr. 
el Mi Erdbo rungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


aft fü 
Geſchäft für este Referenzen. "38 


Gebr. Casper, 
Gerechteſtr. 15/17. 


Einen Lehrling 


mit durchaus gut. Schulkenntniſſen ſucht 


Franz Zährer. 
Reiche 


Heirat vermittelt 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Frau Krämer, Leipzig, 
P. Benden 
a j 


THORN, Newsfädt. Markt 20 
e Telephon 86 SE 1 
offeriert 
la Gebirgshimbeerſaft 
5 per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Kirſchſaft d 
per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Erdbeerſaft 
per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Johannis beerſaft 
per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Zitronenjaft 
per ½ Liter 0,70 Mk., 


ferner: 

Apfelwein 

per Flaſche exkl. 0,30 Mt, 
Johannisbeer wein 

per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Stachelbeerwein 

per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Heidelbeerwein ſü 

per Flaſche exkl. 0,90 Mk., 


* 


N 


Dampffägewerk und Holzhandlung 
in Mocker bei Thorn 35 dem Leibitcher Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 


geſchn. Kanthölzern, Mauerlatten in allen 
Dimenfionen ſowie aller Horten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Efdien-, 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


. SOPPART, THORN. 

„FFF 
Globus-Putzextract 
Krone aller 
Putzmittel. 


Laut den Gutachten von 3 gerichtlich 
vereideten Chemikern ist 


per Flaſche eztt, 0,80 Mt, | MENU 
Moſel direkter Bezug U 00, Globus-Putzextract 
„ge Flaſche exkl. 0,60 Mk., ) in seinen vorzüglichen Eigen- 
Mai⸗Bowle u 
per Flaſche exll. 0,60 Mk., Rohmaterial aus eigenen Bergwerken. unübertroffen ! 


ver Flaiche exkl. 1,50, 3,00 Mk. 


Fritz Schulz jun. Aktingesellscaft, Leipzig 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, 


anerkannt die beſten Mischungen in 


Kalli, 


Sonntag, den S. Juni 1902: 


Sänger fest in Golluh, 


veranstaltet vom Männergesangverein in Gollub unter Mit- 
wirkung der Liedertafeln Briesen, Culmsee, Graudenz, Thorn, 
sowie des Liederkranzes Thorn in einer Stärke von 200 
Sängern und der Kapelle des Fuss - Artillerie - Regts. Nr. 15. 


Beginn des Konzerts in Arndt’s Garten 3 ½e Uhr nach, 


Eintrittspreis 50 Pfg. pro Person, für Familien von 
drei Personen 1.00 Mk. 


Der Vorsitzende der Liedertafeln: 


Briesen: Culmsee: Graudenz: Thorn: 
Jonas, Dunker. Fritz Kyser. Dietrich. 
Liederkranz Thorn: Scheffler. 


Der Fest-Aussehuss: 


Arndt, Aronsohn, Daenell. Fanslau. 
Hotelbesitzer. Stadtältester. Kgl. Zolleinnehmer, Mühlenverwalter. 
Goertz, Lissewo, Haarich, Hirsch, Hirsch, 

Gutsadministrator. Lehrer. Stadtrat. Stadtverordn.-Vorst. 

Klein, Knechtel, Kopitzki, H. Lewin, 
Chausseeaufseher. Hauptlehrer. Zimmermeister. Mühlenbesitzer. 

M. Lewin. Lewin. Mass, Meinhardt, 

Mühlenbesitzer. Rechtsanwalt. Hauptlehrer. Bürgermeister. 
Putzki, Rohde, Steltze, Tuchler, Wo f, Wysocki, 
Lehrer, Besitzer. ev. Pfarrer, Stadtrat, Rendant. Hauptlehrer 


:. — ‚ Bendant Hanptiohren 
DEE” Sriicd, zerlegtes Ey |Bescseces« »>>39393>4 


$ Liebert’s Hotel, 
Reh 


3 Araberſtraße 15. 
wie 


% Meinen vollſtändig renovierten 
Rehrücken auch geteilt, i 


Garlen zn Papilon; 
y 


(Eingang vom Nonnenthor aus) 


Rehfeule, Fed 5 ich einem hochgeehrten 
8 zur gefälligen Be⸗ 
Rehblätter, nutzung. 5 


Für gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke iſt Sorge getragen und 
zeichne 


Rehragout pfd. 35 % 
auf Wunſch e u. geſpickt i e dcn 
Liebert. 


N 
Heinrich Netz, |Seccecce eeeeessst 


Heiligegeiftftraße 11 Telephon 289, a 
0 


Schulſtraße 1 Telephon 56. 
a7 * * * 
Feine Maljesheringe, 

Gasthaus Balkan. 
Sonntag. den 8. Juni er., 


(neue Sendung), 
nachmittags, 


neue Lettheringe, 
findet im angrenzenden Walde hier⸗ 


3 Stück 10 Pfennig 
empfiehlt 
ſelbſt großes 


Hugo Eromin. 


Kaffees |Säeibenidiehen. 


ſtets friſchen Röſtungen in der Preis⸗ 
lage von 1.00, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 
und 2.00 . Poſtſendungen v. 9 Pfd. 
inkl. Verpackung franko jeder Poſt⸗ 
ſtation empfiehlt 


= = 
Heinrich Netz, 
Zeiligegeiſtſtraße 11 Telephon 289 
Schulſtraße 1 Telephon 58. 


wald konzert 


ſtatt. 


im Lokal. 
Zugverbindung durch den Ottlot⸗ 
ſchiner Extrazug von der Halteſtelle 
Czernewitz aus. 
Es ladet freundlichſt ein 


G. MWosdz. 

BA AA A A A A AU 
4 Tüll 

in allen gangbaren Breiten, 

genau nach dem Faden > 


Giänitter, zu CTüllarbeiten, 
dazu paffende 


Durchziehgarne, 


Öbstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge ⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


VV 


Nur und leihweiſe hierzu > 
llein zu haben bei i 2 2 
20 655 855 e e > 
iſt 5 
„Blattein‘“, ' f 2 
Sicheres Mittel gegen 4 A. Petersilge, \ 


Schloßſtr. 9 Ecke Breiteſtr., 
(Schützenhaus). 


IAAAAAAAL 


Alte Chüren, Ein Laden 
Fenſter und Oefen in guter Lage fa. paſſend für 


verkauft billig ein Zigarrengeſchäſt. 5 
Angebote unter Nr. 200 an die 

Baugeſchäft Immanns. Cech ſtsſtene b. Beitung. 
Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240.4. 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenstr. 5, I. 


Araberſtraße 13 


ſind drei eee e Parterre⸗ 


Zement, 
zimmer, geeignet zu Bureauzwecken, 


Gyps. Theer, Karboli-ſoſort zu vermieten. 


neum. Dachpappe, Rohr- Jbl. Haltonzimmer von for. zu 
gewebe, Thonröhren N vermieten oppermieusſtr. 29, M. 


offeriert DR 
Franz Zährer, Thorn. 2, e Smart 
ch 


6600 ooοοο οοοε ebe 241. 


Deutsche W 1 . e Ein tl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


. au u 
auf Teilzahlung. Zoermieten Gerecteitraße 30, I Linie. 
: = Een 30-60 m. J Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Schwaben ee. 


— . —r;s3ʒP —— — —j——— — 


r W Synagogale: Nachrichten, 


S. Ro Hac urg. 8 
„ Freitag, 8 Uhr: Abendandacht. 
Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt. 


e 
5 N n 
Ni 


Abends: Tanzkränzehen 


= 


AUnterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 6. Juni. 


AZigeunerblut. 


Original-Roman von S. Matthias, 


. 


(21. Fortſetzung.) 


Vom Felde her kamen die Dienſtleute, ihre eintönigen 
melancholiſchen Weiſen ſingend, wie fie das rumäniſche Land— 
volk auch bei den freudigſten Anläſſen hören läßt. Plötzlich 
ſchwiegen ſie, als ſie von fern ihres Herrn Stimme gehört 
hatten. Da dieſe Reden plötzlich verſtummt waren, blieben ſie 
ſtehen und näherten ſich dann neugierig den Beiden. 

„Laßt mich fort, Herr,“ flehte die Alte mit unterdrückter 
Stimme, „ich ſchwöre Euch, nicht wieder zu kommen.“ 

„Daß Du mich verklatſcheſt. — Nein, jetzt iſt es zu ſpät 
und mir Alles eins,“ rief Sagorzd, außer ſich vor Zorn und 
ohne Ueberlegung, „he, Ihr Leute, Joszy, Petresku, Iſtvan, 
Athanas, ſchmeißt mir die Hexe ins Hundeloch. Wir wollen 
ihr eine Lehre geben, daß ſie das Wiederkommen verlernt.“ 
Damit warf er das Weib den gaffenden Bauern in die 
Arme. 

„Zurück!“ ſchrie die Alte, ihre Finger wie Krallen hoch⸗ 
hebend, „ich verhexe Euch Alle, wenn Ihr mich berührt!“ 

Abergläubiſch wichen die Bauern zurück. Die Furcht vor 
der vermeintlichen Hexe beſiegte ihre Luſt zur Gewalt- 
thätigkeit. Sie bekreuzten ſich fromm und ſteckten die Köpfe 
zuſammen wie eine Herde Hammel beim Gewitter. 

Geſchickt wollte die Alte das Ausweichen der Aber- 
gläubigen benutzen und verfuchte, ſich aus der Gefahr zu 
retten. Aber ſie kam nicht weit. 

Sagorzy hatte ſie nicht aus den Augen verloren. Mit 
einem Satze war er hinter ihr her und hatte ſie am Arm 
gepackt, daß fie laut auffchrie, 

„Duminköpfe,“ rief er den Bauern zu, „merkt Ihr denn 
nicht, daß die alte Diebin eben ſo wenig mich als Euch 
behexen kann? Packt ſie, ſag' ich Euch noch einmal, ſonſt 
laſſe ich Euch ſelber krumm ſchließen.“ 

Widerſtrebend faßten die Bauern zu. Als ſie aber merk— 
ten, daß ihnen durchaus nichts Böſes geſchah hielten ſie die 
Hexe um ſo feſter. 

„Und nun fort mit ihr,“ befahl der Gutsherr, „ſperrt ſie 
ein bis die Panduren aus der Stadt kommen.“ 
„Sagorzy, Iſtvau,“ ſchrie die Alte, „bedenkt was Ihr 
thun wollt. Vor Gericht ſage ich aus, daß unter der Blut- 
buche das Gerippe eines kleinen Mädchens zu finden iſt.“ 

„Halte Dein Maul, Du verfluchtes Weib!“ ſchrie Sa- 
gorzy, „Du lügſt in Deinen Hals hinein. Und Ihr feigen 
Kerle, bringt mir das Scheuſal aus den Augen. Dies Ge— 
ſchrei habe ich nun genug gehört.“ 

Johlend ſchleppten darauf die Bauern das ſich verzweif— 
lungsvoll ſträubende Weib nach dem Kötter, einer Hütte, 
welche zu gleicher Zeit als Spritzenhaus und Comitatsgefäng⸗ 
niß diente. Dort ſchloß man fie in einen Bock ein, damit 
ſie nicht entſpringen konnte und ſchob den dicken hölzernen 
Riegel vor die Thüre. 

Niemand hatte geſehen, daß ihnen ein brauner Burſche in 
ungariſcher Tracht von ferne gefolgt war. Als die Bauern 
nach Hauſe gingen, um ihre Abendpolenta zu ſich zu nehmen, 
verſteckte ſich der Menſch im nahen Gebüſche. 

Wenn dieſer braune Burſche aber in der Abſicht gekommen 
war, die Zigeunerin zu befreien, ſo hatte er die Rechnung 


(Nachdruck verboten.) 


ohne den Wirth gemacht. Ein handfeſter Bauer war als 
Wache beim Kotter zurückgeblieben und dachte gar nicht daran, 
ſeinen Poſten zu verlaſſen. 

Sagorzy war indeſſen zu ſeiner Frau Janka gegangen. 

Aufgeregt erzählte er ihr, daß die Zigeunerin, wie früher 
in Rebioroſa, gekommen ſei, um ihn zu brandſchatzen. 

„Haſt Du ihr Geld gegeben?“ fragte ihn ſeine Frau. 

„Daß ich ein Narr wäre,“ entgegnete Sagorzy. „Ein— 
ſperren hab ich ſie laſſen.“ 

„Dann wird ſie Alles verrathen,“ klagte Janka. % 

„Soll ſie's thun, meinetwegen,“ brauſte Sagorzy auf. 
„Was kann mir der Graf noch ſchaden? Er ſelbſt erkennt 
ja nicht einmal an, daß Vilma die Tochter der Gräfin Lami— 
rowski ſei, ſondern hat ein Märchen erfunden, was weiß ich. 
Da kann es ihm gleich ſein, welches Kind ich ihm für dieſe 
Komödie geliefert habe. Ueberdies habe ich mit ihm ab- 
gerechnet, beſitze ſeine Quittungen über Alles, was er be— 
kommen und was er nicht bekommen hat. Ich bin ſelbſt— 
ſtändiger Gutsherr, was will er nun?“ 

„Aber die Panduren werden die alte Hexe verhören. 
Könnte ſie nicht ausſagen, wir hätten jenes Kind gemordet, 
das wir heimlich begraben haben?“ 

„Daran habe ich nicht gedacht,“ ſagte Sagorzy ſtutzig 
geworden. 

„Einen Arzt haben wir bei der Krankheit des Kindes 
der Gräfin Irma nicht nehmen dürfen, einen Todtenſchein 
hat uns Niemand ausgeſtellt.“ 

„Konnte ich denn? Mußte ich meinen Herrn, den Grafen, 
nicht ſchonen?“ 

„Was fragt das Gericht danach? Das urtheilt nach dem 
Schein, und der iſt gegen uns. Nein, nein, die Panduren 
dürfen jenes alte Weib nicht abholen, welches, Gott weiß wie, 
hinter unſer Geheimniß gekommen 16“ 

„Aber was ſoll ich thun, Athanas ift auf dem Schecken 
nach Hermannſtadt geritten, um ſie zu holen,“ jammerte 
Sagorzy. 

„Laß die Alte laufen, ehe die Polizei kommt, „rieth 
Janka. „Das Wiederkommen vergißt die Hexe ſicher und an 
ſchlechte Behandlung ſind dieſe Zigeuner gewöhnt. Sie hat 
Dich zum letzten Mal geſchreckt.“ 

„Zu ihrem Glück,“ grollte der Mann, „ich habe es ſatt, 
mich von ihr ausplündern zu laſſen.“ 

„Das ſollſt Du auch nicht mehr,“ tröſtete ſeine Frau, 
„der Graf erfährt von der ganzen Sache nichts, wenn wir 
das Weib entwiſchen laſſen.“ 

„Den fürchte ich nicht, nur der Gerichtsunterſuchung 
möchte ich aus dem Wege gehen. Es wird ſchon dunkel, ich 
will Deinen Rath befolgen und zuſehen, wie die alte Diebin 
aus ihrem Hundeloch kommt, ohne daß es Jemand merkt, daß 
ich ſie habe entwiſchen laſſen. 

Er ging hinaus und auf das Spritzenhaus zu. Als er 
um die Ecke ſeines Gehöftes bog, huſchte eine dunkle Geſtalt 
über den Weg. 

„Aha,“ brummte Sagorzy, „die Fledermäuſe fliegen ſchon. 
Ein Zigeuner kommt nie allein, ſeine Mitſpitzbuben liegen auf 


ee 


der Lauer. Da wird es nicht ſchwer werden, die Akte laufen 
zu laſſen.“ . 

Mit ſchnellen Schritten ging er auf den Kotter zu. Vor 
der Thüre ſaß der Wächter und rauchte aus einer kurzen 
Pfeife, um munter zu bleiben. 

„He, Joszy,“ rief ihn der Gutsherr an, „haſt Du ſchon 
zum Nachtmahl gegeſſen?“ 

„Nein, Herr,“ ſagte der Gefragte, „die dummen Mägde 
ſind ſatt, da denken ſie nicht des Hungrigen, ſie haben mir 
Nichts gebracht. 

„Nun, ſo laufe, ſo lange die Polenta noch warm und 
die Milch noch ſüß iſt,“ ſagte Sagorzy, „ich werde indeſſen 
für Dich Wache halten, daß das Rabenvieh nicht fortfliegt.“ 

„Dank, Herr,“ ſagte Joszy und zog ſeinen großen Hut 
bis zur Erde. Dann lief er nach dem Knechtehaus, denn er 
hatte gewaltigen Hunger. 2 

Sagorzy horchte, als er allein war, aufmerkſam nach dem 

Gefängniß hin. Drinnen wimmerte die Alte und klagte da— 


zwiſchen in lauten Worten. Aber vergeblich bemühte ſich der 


Horcher, ihre Reden zu verſtehen. Wehklagende Laute einer 
fremden Sprache ſchlugen an ſein Ohr, einer Sprache, die er 
nie gehört hatte. 

„Das iſt Zigeunerrothwälſch, “murmelte Sagorzy, „ich 
mag ſie nicht mehr ſehen, ſonſt reißt die Wuth mich hin um 
die ſchönen Tauſender, die dieſe alte Diebin mir geſtohlen hat. 
Sie ſoll zum Teufel, ihrem Vater, laufen.“ 

Leiſe ſchob er den ſchweren hölzernen Riegel zurück. — 

„Die andere Arbeit werden ſchon die Fledermäuſe ver⸗ 
richten,“ lachte er vor ſich hin. Dann kehrte er in ſein Haus 
zurück, ohne ſich umzuſehen. 5 

Bald nach ſeiner Entfernung regte es ſich im Gebüſch. 
Der braune Burſche lugte hervor, durchſpähte die Dunkelheit 
mit nachtgewohnten Augen und ſchlüpfte dann hervor. 

Als er Alles in Sicherheit ſah, verſchwand er im Kotter. 

„Stille, Mütterchen,fflüſterte er auf Walachiſch, „ich 
i der Hülfe. Weine nicht mehr, Matruska, Dein Iſſipu 
iſt da.“ f 

„Mein Sohn, mein Goldkind, kommſt Du, Deine Mutter 
zu befreien?“ jauchzte die Zigeunerin im Innern der Hütte, 
„oh, die Madonna ſegne Dich dafür und laſſe unſere Ver⸗ 
folger in der Hölle verbrennen.“ 

„Still, Mütterchen Matruska, nur ruhig,“ warnte Iſſipu, 
„bald ſind wir in Freiheit.“ 

Emſig arbeitete er im Innern der Hütte, die Alte aus 
dem Bocke zu befreien, in dem ſie mit Händen und Füßen 
in einer bejammernswerthen Stellung eingeſchloſſen war. 
Endlich klirrten die Ketten und es öffneten ſich die Schlöſſer. 
Die Zigeunerin ſtand aufrecht — um ſogleich ſtöhnend wieder 
zuſammen zu ſinken. 

„Ich kann nicht gehen,“ ſagte ſie weinend, „dieſe Bauern 
haben mir die Beine zerbrochen.“ 

„Muth,“ tröſtete der braune Burſche, „es wird ſchon gehen. 
Stütze Dich auf mich, Mütterchen, nur wenige Schritte, und 
Du biſt in Freiheit.“ 

Die Alte biß die Zähne zuſammen und verließ humpelnd 
den Kotter. 

„Du haſt recht, mein Sohn, ich will ſtark ſein; denn ich 
muß es ihm heimzahlen, dem ungariſchen Hunde, der mir 
einen Fußtritt ſtatt Geld gegeben hat. Haha, er meint, ich 
kann ihm nicht mehr ſchaden, den rothen Hahn ſetze ich ihm 
auf's Dach und dem Gerichte einen Floh in's Ohr, daß der 
Schuft genug daran haben ſoll. Noch ſteht die Blutbuche im 
Garten von Robioſora, wo ich ihn und ſein ſauberes Weib 
belauſchte, als ſie das Kind bei Nacht und Nebel einſcharrten, 
für welches unſere Marizi heute noch gilt. Ich wollte mein 
Goldkind noch mal ſehen und fand ſtatt deſſen einen Gold— 
ſchatz, von dem ich bis heute zehren konnte. Und dieſen Schatz 
willſt Du mir kürzen, Sagorzy Iſtvan? Ich fürchte, Du 
ſelbſt kommſt zu kurz dabei.“ 

AOJſſipu hatte indeſſen die Thür der Hütte ſorgſam ge- 
ſchloſſen und mit großer Mühe den Holzriegel vorgeſchoben, 
dann führte er die Alte in das nächſte Gebüſch. 

In wenigen Minuten waren die Beiden ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. a 

Als der Knecht, der Joszy, wieder auf ſeinen Poſten 
zog, fand er freilich den Herrn nicht mehr vor. Aber er 
dachte, das iſt des Herrn Sache und jein Recht, zu gehen, 
wohin er will. Da er den Holzriegel in Ordnung fand, rauchte 
er ſich wieder ſeine Pfeife au und ſetzte ſich vor die Thüre, 
mit ſeinem ſchweren Eichenknüttel den Boden ſchlagend, damit 


ſie im Gehöfte auch hörten, daß er wach ſei und ſeinen Schag 
treu hüte. 79 

In der Frühe kamen zwei Panduren aus Hermannftad, 
welche auf Befehl Sagorzy's geholt worden waren. Natürlich 
fanden ſie das Neſt leer. Sagorzy beſaß vorzüglichen alten 
Wein, welcher beſonders mit Borſegger Waſſer ſehr gut 
ſchmeckte. Als er eine Quantität dieſes beliebten Getränkes 
zum Beſten gab, fluchten die Panduren nur wenig und tranken 
ſich einen großen Rauſch an. (Fortſetzung ſolgt.) 


Brautfchau mit Rinderniffen. 


Humoreske von Emma Reichen. 
(Nachdruck verboten.) 


„Martha, Martha, ich habe Dir eine Neuigkeit zu mel⸗ 
den! Etwas ganz Außergewöhnliches hat ſich zugetragen! 
Kannſt Du es wohl errathen, Schweſterchen?“ 1 

Mit dieſen Worten ſtürmte meine Schweſter Liesbeth 
ins Zimmer und ſchwang einen offenen Brief in der Rechten. 

„Du haſt wohl das große Loos gewonnen?“ 3 

„Biſt Du ein proſaiſches Geſchöpf! Was gilt mir Geld 
und Gut! Etwas viel Schöneres iſt mir widerfahren. Denke 
Dir nur, Martha, ich habe einen Freier! Wirklich, einen 
Freier, einen leibhaftigen Mann von Fleiſch und Blut! 
Schauſt mich ſo ungläubig an! Sieh' her; hier ſteht es, 
ſchwarz auf weiß!“ 2 

Erſtaunt legte ich meine Arbeit, an der ich gerade be- 
ſchäftigt war, bei Seite und ſah zu, wie Liesbeth das Schreiben 
entfaltete und an das Fenſter trat, um mir den Inhalt vor⸗ 
zuleſen, den ich mit Intereſſe verfolgte: 3 

„Liebe Eliſabeth! Ich muß Dir mittheilen, daß ein 
guter Bekannter von mir ſich in Dein Bild verliebt hat. 
Er iſt ein Wittwer und hegt ſchon ſeit längerer Zeit den 
Wunſch, ſich wieder zu verehelichen. Zufällig bekam er Deine 
Photographie zu Geſicht, und ſogleich war es um ſein Herz 
geſchehen. Er erkundigte ſich genau nach Deinem Charakter 
und Weſen bei mir, und da ich ihm natürlich eine glänzende 
Schilderung gab, entſchloß er ſich, Euch zu beſuchen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ermuthigte ich ihn in ſeinem Vorſatz, denn er 
iſt eine gute Partie. Mittwoch gedenkt er zu kommen. Sei 5 
freundlich zu dem armen Mann — und vergiß nicht, mich 2 
zu Deiner Hochzeit einzuladen. In Eile Deine Tante Marie.“ 

„Die gute Tante Marie! Das ſieht ihr wieder einmal SE 
ähnlich!“ rief Liesbeth, halb beluſtigt, halb ärgerlich. „Weil 
es eine gute Partie iſt, meint ſie, muß er mir ohne Frage 
gefallen. Und wenn mein Herz nun ſchon geſprochen hätte, 
liebſte Tante?“ = 

„Liesbeth, heute ift ja ſchon Mittwoch! Du kannſt Deinen 
Verehrer jede Minute erwarten.“ f 

„Ich möchte Tante Marie am liebſten zerreißen. Wie 
fange ich es nur an, den kühnen Herrn los zu werden? Muß 
ich auf den dummen Einfall gerathen, meine koſtbaren Bilder. 
in die Welt hinaus zu ſchicken. Martha, hilf mir doch! Gieb 
mir einen Rath, Schweſter, wie ich mich meines neueſten 
Liebhabers entledigen kann!“ 

Schweigend überlegten wir beide einen Augenblick. 2 

„Ich hab's, ich hab's!“ rief Liesbeth plötzlich und fiel 
mir jubelnd um den Hals. „Ich ſtelle mich einfach taub. 
Ei, das wird einen Spaß geben!“ 1 € 

„Das iſt leichter gejagt, als gethan, Liesbeth! Du wirft 
Deine Rolle nicht durchführen können!“ 3 

„Das laß meine Sorge ſein!“ antwortete Liesbeth. Ihre 
Augen glänzten, und faſt ſtürmiſch ſprach ſie auf mich ein. 
„Du darfſt keinen Augenblick vergeſſen, daß ich vollſtändig 
taub bin, daß ich keine Silbe des Geſpräches verſtehen kann, 
wenn es in der üblichen Tonhöhe geführt wird! Du mußt 
alſo übermäßig ſchreien, wenn ich an der Unterhaltung their 
nehmen ſoll! Aber Du darfſt nicht lachen, ganz ernſt mußt 
Du bleiben, denn ſonſt könnte er am Ende doch hinter unſere 
Schliche kommen, und wir werden uns lächerlich machen! 
Doch jetzt muß ich mich zu ſeinem Empfange vorbereiten.“ 

Es war noch keine halbe Stunde nach unſerem Geſpräch 
verſtrichen, als ich einen Mann die Straße vom Bahnhof her 
heraufkommen ſah. Natürlich war es Liesbeths Verehrer. 
Er ſchien wenigſtens fünſundvierzig Jahre alt zu ſein; ſein 
ſchwerfälliger, behutſamer Gang DR im Einklang mit dem 
ernſten Geſichtsausdruck. Er ſah aus, als hätte er feinen 
Sountagsſtaat angelegt und fühlte ſich unbehaglich 1 


Ich öffnete ihm die Thür. Da ſtand er. 
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„Wohnt hier Fräulein Eliſabeth Mülter?“ fragte er. 

„Ja, mein Herr!“ antwortete ich. „Meine Schweſter er⸗ 
wartet Sie bereits, denn Sie ſind ſicherlich der Herr, deſſen 
Beſuch uns Tante Marie in Ausſicht geſtellt hat.“ 

„Ja, mein Fräulein! Mein Name iſt Peters — Johann 
Peters. Sie wiſſen es gewiß ſchon?“ ’ 

„Nein, Tante Marie hat uns Ihren Namen nicht genannt. 
Sie theilte uns nur mit, daß Sie meine Schweſter Eliſabeth 
beſuchen würden. Darf ich Sie zu ihr führen? Ich muß 
aber vorausſchicken, daß Sie etwas laut ſprechen müſſen, 
da Liesbeth nicht ganz gut hört.“ 

„Das iſt freilich unangenehm,“ ſagte Herr Peters und 
zog ein rothes Taſchentuch hervor, womit er ſich die dicken 
Schweißtropfen von ſeiner Stirn trocknete. „Es iſt ſchreck— 
lich warm heute!“ Man ſah es ihm an, daß er aus Ueber- 
zeugung ſprach. 

„Ja, es iſt recht warm,“ antwortete ich. Dabei öffnete 
ich die Thür zum Nebenzimmer. Eliſabeth ſaß am Fenſter 
und kehrte uns den Rücken zu. „Eliſabeth!“ rief ich ziem⸗ 
lich laut. Keine Antwort erfolgte. 

„Die junge Dame muß geradezu taub ſein, wenn ſie 
das nicht hört!“ ſagte Herr Peters. „Wie lange hat ſie denn 
ſchon dieſes Uebel?“ 

Ich überhörte natürlich dieſe Frage, trat näher zu 
Eliſabeth heran und legte meine Hand auf ihre Schulter. 


Sie wandte ſich um und ſah uns verwundert an. „Warum 
verhältſt Du Dich denn ſo ſchweigend?“ fragte ſie. 


„Eliſabeth! Ich möchte Dir Herrn Peters, deſſen Beſuch 
uns Tante Marie meldete, vorſtellen,“ ſagte ich, indem ich ihr 
ins Ohr ſprach. 

„Freut mich ſehr, Herr Eders, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen,“ errwiderte Liesbeth mit einer Verbeugung. „Bitte, 
nehmen Sie Platz, Herr Eders!“ 

„Peters, heiße ich, Fräulein Müller, aber nicht Eders!“ 

„Ein wenig lauter, wenn ich bitten darf, Herr Eders! 
Ich habe nicht ganz genau verſtanden, was Sie ſagten.“ 
Liesbeth ſenkte den Kopf etwas, um beſſer hören zu können. 

„Ich ſagte, daß ich Peters und nicht Eders heiße!“ brüllte 
der Gefragte. 

„Ganz recht, ich verſtehe, mein Herr! Sie müſſen nicht 
etwa annehmen, daß ich ſehr ſchwer höre! Wenn Sie nur 
deutlich ſprechen, vernehme ich Ihre Worte ganz genau.“ 

„Ihre Tante Marie hat mir von Ihnen erzählt,“ ſetzte 
Peters das Geſpräch fort. „Sie hat lange Zeit in meinem 
Hauſe gewohnt!“ 5 

„Tante Marie todt? Das iſt ein Irrthum Ihrerſeits, 
Herr app Sie ſchrieb doch gar nichts davon!“ 
„ie hat lange Zeit in meinem Hauſe gewohnt!“ wieder— 
holte der Wittwer, und ſeine Stimme klang wie Drometen- 
gejchmetter.. 

„So, jo, jetzt habe ich verſtanden. Sehen Sie, Herr 
Peters, wenn Sie nur ein ganz klein wenig lauter, als 
gewöhnlich ſprechen, haben wir beide keine Schwierigkeit, 
zuſammen zu plaudern.“ 

„Ihre Schweſter muß aber wirklich taub ſein,“ wandte 
ſich Herr Peters an mich. Ich konnte das Lachen nicht 
länger unterdrücken, ſtand daher auf und machte mir im 
Eßzimmer zu ſchaffen. Aber auch hier traute ich meinen 
Lachmuskeln nicht und ging deshalb hinaus in die Küche. 
Selbſt dort erreichte mich noch ihr Geſpräch. Immer wieder 
und wieder ließ meine grauſame Schweſter ihren Anbeter 
ſeine Aeußerungen wiederholen, ſo daß der arme Mann bald 
ganz heiſer war. 

„Es iſt ſehr warm!“ ſtöhnte er. 

„Eine Farm beſitzen Sie? Ach, das iſt reizend! Seit 
meiner Kindheit iſt es mein Traum, auf dem Lande zu leben. 
Das iſt doch etwas ganz anderes als in der Stadt!“ ſagte 
Liesbeth begeiſtert. 

Herr Peters ſchüttelte bedenklich das Haupt und athmete 
ſchier erleichtert auf, als ich die Herrſchaften zu Tiſch bat. 
Es war wahrlich eine Pein für mich, ruhig auf meinem 
Platz auszuharren. 

„Das Herrlichſte, was es für mich auf Erden giebt, 
ſind Spaziergänge und Waſſerfahrten beim Mondenſchein“, 
nahm Liesbeth die Unterhaltung wieder auf. „Sie theilen 
ſicherlich meinen Geſchmack, Herr Peters?“ 

„Das könnte ich nicht behaupten. Die Nachtluft iſt 
immerhin ziemlich kühl, und ich bin recht rheumatiſch.“ 

„Romantiſch! Das iſt geradezu überraſchend!? Man 
findet jo ſelten einen Mann, der romantiſch angelegt iſt. 
ey gut ſich das trifft, ich bin es nämlich auch im höchſten 
Maße!“ 


Ich ſagte, daß ich rheumatiſch wäre!“ ſchrie Herr Peters 
jetzt, daß der Tiſch zitterte. Er 

„Pardon, mein Herr! Sie ſcheinen aber manchmal zu 
vergeſſen, daß ich ein ganz klein wenig ſchwerhörig bin, denn 
Sie ſprechen 0 leiſe. Ich lebe aber der Hoffnung, daß 
Sie ſich allmählig daran gewöhnen, etwas lauter zu ſprechen.“ 

„Das glaube ich kaum!“ raunte mir Herr Peters zu. 
„Kann denn gar nichts dagegen gethan werden?“ f 

„Vielleicht, Herr Peters!“ antwortete ich ihm und ſuchte 
in meiner Taſche. i 

Den ganzen Nachmittag ſpielte Eliſabeth die über⸗ 
nommene Rolle; der arme Mann ſtrengte ſich übermäßig 
an, ſich meiner Schweſter verſtändlich zu machen, bis ihm 
endlich die Stimme verſagte. Er ſtand auf, um ein wenig 
Luft zu ſchöpfen, und benutzte die gute Gelegenheit, mit mir 
allein au ſprechen; denn ich war ſchon längſt in den Gar⸗ 
ten geeilt. 

„Ich bin vollſtändig erſchöpft, Fräulein Müller!“ ra 
Herr Peters. „Es iſt ſchwerer, ſich mit ihr zu unterhalten, 
als einem Bären das Tanzen zu lehren. Schade um das 
hübſche Mädchen! Unbedingt muß ein Ohrenarzt befragt 
werden. Sie gefällt mir ganz ausgezeichnet und ſcheint 
mir ein lebhaftes Intereſſe entgegenzubringen.“ 

„Möchten Sie die Angelegenheit nicht lieber mit Liesbeth 
beſprechen?“ warf ich ein. 

„Ich kann nicht mehr, liebes Fräulein! Ich bin todt⸗ 
matt. Mir ſcheint, als verſchlimmere ſich das Uebel gegen 
Abend, denn jetzt hört ſie gar nichts mehr. Am Morgen war 
es noch erträglich. Aber jetzt muß ich fort und bitte, Ihrer 
Schweſter zu ſagen, daß, wenn ſie ſich in die Behandlung 
eines Ohrenarztes geben will, und die Kur günftig ausfällt, 
unſerer Verbindung nichts mehr im Wege ſteht. Wie konnte 
mir Ihre Tante nur dieſe fatale Angelegenheit verſchwei⸗— 
gen! Wahrſcheinlich fürchtete ſie, daß Fräulein Eliſabeth 
in dieſem Falle gar keine Ausſichten hätte, ihr Glück in mir 
zu finden.“ 

„Sie wollen ſchon fort, Herr Peters? Ach, wie ſchade! 
Ich hoffe, wir haben ſehr bald das Vergnügen, Sie wieder 
bei uns zu ſehen,“ ſagte Eliſabeth, als ihr Gaſt Abſchied 
nahm. „Alſo auf baldiges Wiederſehen!“ 

„Das hängt davon ab, wie die Kur verläuft. Ihre 
Schweſter wird Ihnen mittheilen, was ich mit ihr beſprochen 
habe. Wenn ich fort bin, erfahren Sie alles!“ 

„Gewiß, Herr Peters, werde ich an Sie denken, wenn 
Sie fort find,” war Eliſabeths Erwiederung. „Sie werden 
uns doch bald ſchreiben?“ 

„Vielleicht, mein Fräulein!“ 

Als Herr Peters gegangen war, brachen wir Beide 
in ein unbändiges Gelächter aus, das wir nicht zu 
meiſtern vermochten. 

„Die gute Tante, was wird ſie ſagen, wenn ſie von Deiner 


Taubheit erfährt?“ ſragte ich am nächſten Morgen meine 


Schweſter, deren Heiterkeit ſchon wieder nach Ausdruck rang. 
. überreichte die Antwort in Form einer De— 
peſche: 

„Bin ſehr beſorgt. 
Kapazität befragen. 


Auch ein Weiberfeind. 


Das Pferd des amerikaniſchen Generals Sheridan wurde 
nach dem Sieg bei Wincheſter weit und breit als Erretter 
der Schlacht verſchrien. Seiner Schnelligkeit war es zu 
danken, daß der General wie im Fegfeuer durch das Shenen- 
doahthal ſetzte, um noch rechtzeitig bei Wincheſter einzutreffen, 
auf dem Rücken ſeines wackeren Thieres bis in die vorderen 
Reihen der Kämpfenden zu dringen und faſt zuſammen— 
brechend die Fahne zu erobern. 

Die patriotiſchen Herzen der Amerikaner machten aus 
dem Schimmel, der ihn getragen — einen Helden. — Haufen⸗ 
weiſe ſtrömte das Voll zum Stallmeiſter des Generals, um 
durch dieſen die Beſichtigung des verdienſtvollen Pferdes 
zu erlangen. 

Seltſamerweiſe verblieb das Tier bei allen männlichen 
Beſuchern völlig ungerührt, während es beim Nahen von 
Damen in eigenartige Unruhe verfiel und merkliche Nervoſität 
verrieth, den Kopf ſcheu hin und her wandte, den Schweif 


Sofort nach Berlin kommen. Eine 
Tante Marie.“ 


einzog und den Körper eigenſinnig an die Bretterwand des 
Stalles drückte. Ueber das ſeltſame Gebahren des Thieres 
aufs höchſte entrüſtet beſchloß der würdige Diener, ſeinem 
Herrn von der offenbaren „Empfindlichkeit“ ſeines Lieblings⸗ 
pferdes Kenntniß zu geben. fa 

„Was?“ rief der General lächelnd, „Jo entartet wäre der 
Geſchmack meines Pferdes, daß es in Gegenwart ſchöner 
Damen die Haltung verlöre? — Du mußt Dich täuſchen, 
Alter!“ Mi 

Patrick ließ ſich nicht abweiſen. Er verſicherte eindring- 
lich die Wahrheit ſeiner Behauptung und erſuchte den General 
ſich doch ſelbſt von des Thieres Gebahren überzeugen zu 
wollen. 

„So rufe mich alſo, wenn Damen antreten,“ entgegnete 
gutmüthig lachend der ungläubige Herr, und Patrick zog ſich 
befriedigt zurück. N N 

Wenige Tage darauf meldete er dem General das Er- 
ſcheinen mehrerer weiblicher Gäſte vor der Krippe des viel— 

eprieſenen Thieres. Sheridan folgte dem beſorgt drein- 
e Diener in den Stall, nahm ungeſehen von den 
Damen hinter dem Heuſchober Pölten und beobachtete fein 
Pferd. So lange der gute Patrick neben der Krippe ſtand, ent⸗ 
deckte der General an dem Schimmel nichts Außergewöhn⸗ 
liches; plötzlich aber, da der Diner zurücktrat, um den übri⸗ 
gen Pferden die Abendration zu reichen — gewahrte er, wie 
das Thier — ſcheinbar durch die alleinige Nähe der weib— 


lichen Gäſte verlegen — die erſtaunlichſten Zeichen der Un⸗ 
ruhe an den Tag legte. Der General wurde ernſthaft. Er 


beobachtete prüfend die Gruppe. Die Damen näherten ſich 
dem Thiere, ſtreiften, der nervöſen Zuckungen deſſelben nicht 
achtend, den glänzenden Rücken und — der General hielt 
ſich nicht länger. Hinter dem Heuſchober hervor erſcholl 
unbändiges Gelächter — der Diener eilte mit einem ver⸗ 
blüfften Geſicht herbei, während die Damen ſich mit ver— 
legener Haſt entfernten. 1 

„Sieh her,“ ſagte der General, aus ſeinem Verſteck her⸗ 
vortretend und den ſchmal gewordenen Schweif des zittern- 
den Thieres durch die Finger gleiten laſſend, „ieh, her — 
hier erklärt ſich meines armen Pferdes Empfindlichkeit gegen 
Damen — einzeln rupfen ſie ihm die Haare aus dem Schweif, 
um von meinem beklagenswerth berühmten Thiere ein Arts 


denken zu haben. Schimmelchen, ich verſtehe Deine Ab- 
neigung Sperren Sie künftig die Thüre zu, Patrick — die 
Gefühle meines Schimmels verdienen geachtet zu werden. 


Die Parole laute fortan: Keine Damen!“ 


Poefie-Rlbum. 


— 


Am Meer. 


Silberſchimmernd, frei und freier 
Strahlt die feuchte Ferne her; 
Wie ein lichtgetränkter Schleier 
Sank der Nebel ſtill ins Meer. 


Von dem kühnen Farbenblitzen 
Wird des Himmels Pracht beſchämt, 
Wenn mit weißen Wogenſpitzen 
Sich die blaue See verbrämt. 


Wie zum Dank mit rothem Blühen 
Nun der Himmel niederſchaut, 
Faſt als müſſ' er tief erglühen 
Vor der Schönheit ſeiner Braut. 


All ſein Sehnen ward auf's Neue 

Mit der Sonne Glanz verwebt, 

Die als Herold ſeiner Treue 
e Flammend in dis Tiefe ſchwebt. 


Ludwig Fulda. 


r 


er Fiſchgift erzeugt ſich am häufigſten in den 


Fette und Zucker bilden neben der Beförderung des Fett- 
auſatzes die wichtigſten Wärmequellen des Körpers, in dem 
ſie genau ſo vollſtändig verbreunen, wie es in einem Ofen 
geſchehen würde. Nur muß man wiſſen, daß Fett über 
doppelt ſo viel Wärme hergiebt als Zucker. Deshalb wird 
nach den Polen unſerer Erde zu inſtinctiv mehr Fett verzehrt 
Eskimos), während nach dem Aequator zu der Zucker das 
Fett aus der Nahrung verdrängt, da bei Hitze allzugroße 
Wärmebildung nicht nur läſtig, ſondern direkt gefährlich wird, 
zumal dann auch die Fettverdauung darnieder liegt. 

Wir werden alſo gut thun, an heißen Sommertagen 
kleinere Mengen Butter und fetter Gerichte, dagegen reich— 
licher Süßigkeiten und Mehlſpeiſen zu genießen. Im kalten 
Winter werden Butter und Gänſefett, Speck und geräucherte 
Fiſche, ſowie Nüſſe und Mandeln wieder in größerer Menge 
willkommen ſein. 

Gegen appetitlich zubereitete Buttererſatzmittel iſt vom 
hygieniſchen Standpunkte aus nichts einzuwenden. Nament- 
lich die Pflanzenfette z. B. Cocosnußbutter ſind zu Koch- 
zwecken rein oder mit Butter und Schmalz gemiſcht ſehr zu 
empfehlen, da ſie beim Braten und Backen weniger ſchwer 
verdauliche Fettſäure entſtehen laſſen. Das Oel der Erdnuß 
macht unſeren alten Speiſenfetten, namentlich dem Provence— 
Oel bereits wirkſame Konkurrenz. 

Auch Mandeln und Nüſſe ſind reich an Fetten, müſſen 
aber natürlich gut gekaut oder mit der Kaffee-, bezw. 
Pfeffermühle, eventuell auch in Mörſern zerkleinert werden. 
Man ſtreicht ſie dann mit Butter aufs Brod oder bereitet 
einen Nußflammri daraus. Mandelmilch iſt nicht nur ein 
gutes Verdünnungsmittel für Kindermilch, ſondern auch ein 
vorzügliches Getränk für Erwachſene, namentlich für Kranke 
zur Abwechslung mit Fruchtſaftlimonaden. 

Zur gleichmäßigeren Ausnutzung des Eiweißes iſt Zuſatz 
von Fett zur Nahrung ſehr weſentlich. Andererſeits trägt 
das Eiweiß zur Verdauung des Fettes bei. Durch richtige 

Miſchung der Koſt wird dieſe alſo auch leichter verdaut. 

D 

Tragt niedrige Schuhabſätze. 

Sehr hohe Schuhabſätze widerſprechen entſchieden den 
Anforderungen, die die Anatomie des Fußes an deſſen Be— 
kleidung ſtellt, und verändern auch die Richtung, in der 
das Körpergewicht auf den Fuß naturgemäß wirken ſoll. 
Der Stiefel oder Schuh mit hohem Abſatz muß, um das 
Vorwärtsgleiten des Fußes zu verhindern, ſo hergeſtellt 
werden, daß er über der Ferſe und auf dem Fußrücken ganz 
feſt anliegt. Dadurch entſteht leicht ein Wundwerden der 
Haut. Obwohl das an ſich eine Kleinigkeit iſt, kann es doch 
zu ernſteren Störungen führen. Es iſt erwieſen, daß ſich 
daraus eine Entzündung des Gliedes mit Abſzeßbildung ent— 

wickeln kann, deren Urſache nur in dem Schuhwerk des 

Patienten zu finden war. Abſzeſſe aber, die ſich in der 
Umgebung einer ſolchen, kaum beachteten kleinen Verletzung 

bilden, können ſogar zu einem tödtlichen Ausgange führen. 


I 
Fett und Zucker. 
1 


f $ 
Vergiftung durch Fiſche. 
ö n zum Geſchlecht 
der Störe gehörenden Fiſchen, und zwar meiſt in Folge 
nachläſſiger Einſalzung. Werden nämlich die Fiſche nicht 
gleich nachdem ſie gefangen worden ſind, eingeſalzen, ſo 
dringt das Salz nicht in die inneren Theile und es entſteht 
eine dem menſchlichen Körper nachtheilige Verderbniß des 
Fiſchfleiſches. Solche ſchlechte Exemplare müſſen beſeitigt 
werden. Auch der Genuß von in Fäulniß übergegangenen 
Heringen zieht ſehr üble Folgen nach ſich. Hat man giftiges 
Fiſchfleiſch gegeſſen, ſo muß man ein Brechmittel einnehmen, 
warmes Waſſer nachtrinken, dann Weineſſig mit Waſſer, 
| endlich Laudanum. 


5 — — .'. — — — — — — — 
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Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiterleben 
von Joſeph Maertl. 


(Nachdruck verboten). 


— 


Heiß brannte die Juliſonne auf den großen 
Fabrikkomplex des Eiſen⸗ und Stahlwerks 
Lauterbach hernieder, der ſich draußen vor dem 
Nordthore der Stadt am rechten Ufer des leiſe 
plätfchernden von zahlreichen Schiffen belebten 
Stromes ausdehnte. 

Es mochte ſtark auf Mittag gehen, denn in 
langer Reihe ſtanden Frauen und Kinder, mit 
den bekannten Eßkörben ausgerüſtet, im Schat- 
ten der hohen Pappeln, welche die Chauſſee 
einſäumten, die hart an der ſchier endlos er⸗ 
ſcheinenden Fab rikmauer entlang führte. 

Nun erklang in langgezogenem Doppelton 
der ſchrille Klang der Dampfpfeife, die pünkt⸗ 
lich auf die Minute den Beginn und den 
Schluß der Arbeitszeit anzeigte. Die Frauen 
reckten die Hälſe, die Kinder ſtellten ſich auf 
die Zehenſpitzen, um ſo beſſer der Erwarteten 
anſichtig zu werden, und nachdem drinnen das 
Saufen und Brauſen verſtummt war, erſchie⸗ 
nen auch gar bald die Männer, kräftige, mar⸗ 
tige Geſtalten, die obwohl rußgeſchwärzt und 
ölbeſchmiert dennoch heiter lächelten und freund⸗ 
lich von Gattin oder Kindern empfangen wur⸗ 
den, welche es ſich zur Ehre rechneten, täglich 
mit der Mahlzeit zu erſcheinen und „Vatern“ 
nicht allzulange warten zu laſſen. 

Nicht jeder jedoch war ſo glücklich, ſehr viele, 
meiſtens Junggeſellen, waren gezwungen, ent⸗ 
weder in der Gabriktantine oder in den zahl⸗ 
reichen Arbeiterreſtaurationen in der Nähe den 
notwendigen Imbiß einzunehmen. Zu ihnen 
gehörte heute auch ein großer breitſchulteriger, 
blondbärtiger Mann von etwa vierzig Jahren 
mit energiſchen Geſichtszügen und einem Auf- 
treten, das Jedermann den Höhergeſtellten, den 


Abteilungsmeiſter bekundete. 


„Alſo nicht!“ — murmelte er mit einem 
Seufzer, nachdem er vergebens die Reihe der 
vor dem Thore verſammelten Frauen und Kin⸗ 
der überblickt hatte. „Ach, was ſoll daraus 
werden, wenn gar keine Hoffnung auf eine 
Beſſerung vorhanden iſt?“ 

Traurig wandte er ſich nach einer der gegen⸗ 
überliegenden Reſtaurationen, um dort zu Mit⸗ 
tag zu eſſen. 

Das langgeſtreckte Lokal war in feinem Vor⸗ 
derraum bereits überfüllt. 

Die nach Trank und Speiſe verlangenden 
Gäſte klapperten ungeduldig mit den Tellern 
und Gläſern und der behäbige Wirt hinter den 
mit kalten Eßwaren beſetzten Buffet hatte alle 
Hände voll zu thun, um die keineswegs ſehr 
höflichen Koſtgänger zu befriedigen. 

Trotzdem aber fand er Zeit, dem Eintreten ⸗ 
den freundlich die Hand zu reichen. 

„Schön guten Tag, Meiſter Hellwig!“ ſagte 
er. „Det is wahrhaftig ſcheene, dat Se ſich 
ooch wieder mal ſehen laſſen. Bitte, ſetzen Se 
fi) man rin in de jute Schtube — ick werde 
leich Minna'n ſchicken.“ 

Meiſter Hellwig nickte und trat in einen 
kleineren Hinterraum, über deſſen Eingangs⸗ 
thüre in großen Druckbuchſtaben geſchrieben 
ſtand: Vereinszimmer. In dieſem Gema 
war noch genügend Platz vorhanden und die 
vier Gäſte, welche am Fenſter ſaßen, hatten 
dem Anſchein nach weniger Sinn für das dam⸗ 
pfende Mittagsmahl als für das Debattieren 

Als ſie Meiſter Hellwigs, der ſich mit einem 
freundlichen „Geſegnete Mahlzeit“ an einem 
Nebentiſch niedergfläſſen hatte, anſichtig gewor⸗ 
den waren, verſtummte ihr Geſpräch, und einen 
Augenblick ſahen ſie faſt verlegen auf den ſo 
unerwartet Erſchienenen. 

„Mahlzeit, Meiſter Hellwig —“ fing bald 
gefaßt der Haupiſprecher, ein junger, bartloſer 
Mann von kleiner Geſtalt, aber ſehr intelli⸗ 
genten Geſichtszügen an, indem er fein fun 


kelndes, ſchwarzes Auge auf den Meiſter rich g 


tete. „Das iſt ja ein überraſchender Beſuch. 
Faſt könnte ich ſagen: „Wie kommt der Glanz 
in meine, reſp. unſere Hütte?“ Offen geſtan⸗ 
den, wir ſprachen ſoeden von Ihrer werten 
Perſönlichkeit.“ ö N 

„Dann wird es wohl nichts Gutes geweſen 
fen —“ verſetzte Meiſter Hellwig gutmütig 
lächelnd. „Ich bin es ja gewöhnt, von Ihnen 
ſtets als ein Stein des Anſtoßes betrachtet zu 
werden, der Ihrer Agitation in unſerer Fabrik 
im Wege liegt.“ 

„Sie haben den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen, Meiſter Hellwig —“ erklärte 


m 


Seht» 


darum. weil Sie ein jo intelligenter, jcharffin» 
niger Mann find, kann ich es auch nicht be⸗ 
greifen, wie Sie unſerer organiſatoriſchen Thä⸗ 
tigkeit entgegenſtehen können.“ 

Meiſter Hellwig blickte den Vorarbeiter 
Langner, der dies geſagt hatte, ruhig an, dann 
erwiderte er: „Lieber Freund, ich bin Ihnen 
eigentlich keine Aufklärung darüber ſchuldig, 
weshalb ich Ihrer Agitation entgegentrete, Sie 
können ja die Antwort meinen Anſichten ent⸗ 
nehmen, die ich bei der Ausübung meiner Ver⸗ 
trauensſtellung offen und ungeſcheut an den 
Tag lege. eil wir aber nun einmal im 
engeren Kreiſe zufällig auf dieſes Thema kom⸗ 
men, ſo will ich mit meiner Ueberzeugung 
nicht zurückhalten. Ich muß Ihre ſogenannte 
„organiſatoriſche Thätigkeit ſo viel wie mög⸗ 
lich eindämmen, weil ſie unter die große Zahl 
unſerer Arbeiter Unzufriedenheit ſät, weil ſie 
den Arbeiter aus geordneten Verhältniſſen 
heraus zum Sklaven ſeiner entfefjelten Genuß⸗ 
ſucht und Leidenſchaften macht, die ihn, weil 
er ſich ſelbſt nicht zu leiten und mäßigen ver⸗ 
ſteht, in Kurzem unrettbar zu jenem „PBrole- 
tarier herabdrücken muß, der alsdann fein trau⸗ 
riges Los der Kirche und dem Staat zu ver⸗ 
danken glaubt.“ 

„Meiſter Hellwig. an Ihnen iſt in der That 
ein Faſtenprediger verloren gegangen,“ meinte 
höhniſch der Vorarbeiter, indem er einen 
triumphierenden Blick auf ſeine „Genoſſen“ 
warf. „Vermundern kann es uns aber nicht, 
daß Sie als Stütze des chriſtlichen Arbeiter⸗ 
vereins mit derartigen Anſichten ſchlafen gehen 
und wieder aufſtehen, ohne ſie verbeſſert zu 
haben,“ fuhr er fort. „Jedenfalls haben wir 
den famoſen Erlaß aus dem Kabinet unſeres 
Herrn Arbeitgebers bezüglich des Verbotes, 
Spirituoſen während der Arbeit zu ſich zu 
nehmen, Ihrer werten Initiative zu ver⸗ 
danken.“ f ; 

„Sehr richtig,“ entgegnete Meiſter Hellwig, 
gelaſſen mit Meſſer und Gabel hantierend. 
„Da meine Mitmeiſter, die leider zumeiſt ſchon 
auf Ihrer Seite ſtehen, ein einmütiges Vor⸗ 
gehen gegen dieſen nervenſchwächenden Unfug 
ablehnten, habe ich es für meine Pflicht erach⸗ 
tet, unſeren Herrn Kommerzienrat darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, und ich kann ſagen, daß 
er mir für dieſen Hinweis dankbar war.“ 

„Reizend, in der That ſehr reizend.“ — ſagte 
der ſchwarzäugige Vorarbeiter wieder. Der 
Herr Kommerzienrat war Ihnen dankbar! Un⸗ 
ſerer Dankbarkeit, Herr Hellwig. dürfen Sie 
ſich aber nicht verſichert halten. Wir erachten 
ſo ein Vorgehen als einen Eingriff in unſer 
individuelles Recht, wir ſind freie Arbeiter 
und die Fabrikräume keine Boudoirs, in denen 
der Schnapsgeruch als ein Verbrechen angeſehen 
werden mag. Da wir keinen Champagner 
ſaufen können, wie unſer Herr Arbeitgeber, ſo 
ſind wir gezwungen, Schnaps zu trinken, und 
wer uns dieſes Erfriſchungs⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel verbietet, der behandelt uns als Leib⸗ 
eigene, und das werden wir uns nicht gefallen 
laſſen. 

Meiſter Hellwig, der während dieſer in ziem⸗ 
licher Erregung geſprochenen Worte ſeinen Tel⸗ 
ler geleert hatte, ſchüttelte unwillig den Kopf. 

„Was Sie und Ihre Herren Genoſſen als 


ch Eingriff in ihre individuellen Rechte erachten, 


iſt in Wirklichkeit nichts anderes, als eine weiſe 
Vorſichtsmaßregel für die vielen Unglücksfälle, 
welche in den letzten zwei Jahren gerade in 
unſerer Fabrik, wo der Schnapsgenuß überhand 
genommen, geſchehen ſind,“ erwiderte er mit 
tiefem Ernſt, aber ruhiger Gelaſſenheit. „Herr 
Langner, Sie werden nicht ableugnen können, 
daß faſt alle Verſtümmelungen durch die Be⸗ 
trunkenheit unſerer Arbeiter hervorgerufen 
wurden.“ 

„Was geht das uns an, was kümmert das 
Sie und den Kommerzienrat?“ rief der Vor⸗ 
arbeiter, allmählich ſeine Ruhe verlierend. „Für 
a haben wir denn das Unfallverſicherungs⸗ 
eſetz?“ 

„Aber doch nicht dazu, daß ſich nüchterne, 
anſtändige Arbeiter quälen, um Trunkenbolden 
ein lebenslängliches Schmerzensgeld für die 
Folgen ihres Laſters zu verſchaffen !“ meinte 
Meiſter Hellwig unmutig. „Herr Langner, ich 
ſehe ſchon, Sie müſſen noch viel lernen, ehe 
Sie Ihre Genoſſen über den wahren Zweck 
ſolcher ſozialen Staatseinrichtungen aufklären 
können““ Hiermit ſtand er auf und verließ 
freundlich grüßend das Vereinszimmer, der 
Vorarbeiter aber ſtarrte ihm mit einem Wut⸗ 
blick nach, der einen maßloſen, ohnmächtigen 


0 der erſte Haß verriet. \ 
Redner mit kopfnickender Zuſtimmung. „Eben „Out, daß wir jetzt wiſſen, wie wir daran iſt wahr!“ 


find,” ließ er ſich darauf vernehmen, als er 
mit einem Schluck das Bierglas geleert hatte. 

„Genoſſen, wollt Ihr Euch noch ferner die 
Vormundſchaft dieſes Pfaffenknechtes gefallen 
laſſen? Ich glaube, die Zeit iſt gekommen, 
um meinem Vorſchlag näher zu treten, den ich 
in der letzten geheimen Sitzung gemacht habe: 
„Er oder wir.“ 

„Na, ſo leicht wird ſich die Sache nicht ma⸗ 
chen laſſen,“ meinte einer der Genoſſen nach⸗ 
denklich. „Hellwig iſt ein tüchtiger Meiſter, und 
der Alte hält große Stücke auf ihn. Er iſt 
von Jugend auf bei dieſem Etabliſſement be⸗ 
ſchäftigt, als es noch als mittlere „Bude“ in 
der Stadt drinnen florierte.“ 

„Ach was — leicht oder ſchwer! Die Sache 
muß eben richtig angefaßt werden. Für was 
find wir denn organiſiert, bis auf eine Min⸗ 


„Wahr?“ ging's tonlos im Kreiſe herum. 

„Ja — leider nur zu wahr, aber es iſt noch 
nicht fo ſchlimm, wie ſie geſchildert iſt oder 
werden könnte,“ verſetzte der Rechtsanwalt, ſich 
zur Selbſtbeherrſchung zwingend. „Ich bitte 
um etwas Gehör, meine Herren!“ 

Obwohl er faſt ſechs Fuß in der Höhe maß, 
reckte er ſich in die Höhe, ſtrich das zerknitterte 
Blatt zurecht, und las mit langſamer, nach⸗ 
drücklicher Stimme: „Generalſtreik der Arbei⸗ 
ter im Eiſen⸗ und Stahlwerk Lauterbach in 
Sicht. Wie den Genoſſen erinnerlich ſein wird, 
iſt ſeit Beginn dieſes Monats in den Fabrik⸗ 
werkſtätten des Kommerzienrats Lauterbach die 
ſogenannte „Schnapsſperre“ eingeführt wor⸗ 
den. Der Urheber dieſer braven That, die ſo 
recht geeignet iſt, die Willkür unſeres Unter⸗ 
nehmertums in die grellſte Beleuchtung zu 


derheit?“ fuhr Langner erregt darein. „Ich ſetzen, iſt der Meiſter Ernſt Hellwig, ein Mann, 


werde morgen in unſerer Gewerkſchaftsver⸗ 
ſammlung die Sache zur Sprache bringen, und 
mit dem Teufel müßte es zugehen, wenn nicht 
die Mehrzahl der Genoſſen ſich mit uns ſoli⸗ 
dariſch erklärte.“ 

Hiermit war dieſe verhängnisvolle Mittags⸗ 
pauſe zu Ende. Draußen rief die gewaltige 
Doppelſtimme der Dampfpfeife wieder zur Ar⸗ 
beit und alsbald war wieder das Hämmern, 
Feilen, Stampfen, Ziſchen und Brauſen im 
Gange, die das Merkmal einer im vollen Be⸗ 
triebe ſtehenden Fabrik bilden. 


2. 
Drei Tage nach jener Ausſprache Meiſter 


triefend von Frömmigkeit, Königstreue und 
Patriotismus, eine der Hauptſtützen der ſoge⸗ 
nannten „chriſtlichen Arbeitervereine“. Herr 
Hellwig iſt als eine Perſönlichkeit bekannt, die 
in rückſichtsloſeſter Weiſe ſeit Beſtehen unſeres 
Verbandes gegen deſſen Beſtrebungen vorgeht. 

Der Artikel lautete weiter: Meiſter Hell⸗ 
wigs Einfluß iſt es auch wohl zuzuſchreiben, 
daß ſich die Verhältniſſe im Eifen- und Stahl⸗ 
werk Lauterbach auch heute noch ſehr wenig 
von jenen „patriarchaliſchen“ der Herren Krupp 
und Stumm unterſcheiden. Nur den unab⸗ 
läſſigen Bemühungen unſerer pflichtbewußten 
Genoſſen iſt es zu danken, daß in jenem gro⸗ 
ßen Betriebe ſich die Anſchauungen mit der 


Hellwigs mit dem Vorarbeiter Langner ſaß Zeit etwas gebeſſert haben, obwohl die meiſten 


der Chef des Eiſen⸗ und Stahlwerkes, Kom⸗ 
merzienrat Lauterbach, in ſeinem Kontor. 

Obwohl es Sonntag war, und der Fabrik⸗ 
herr ſtreng auf deſſen Feier hielt, ſo hatte er 
heute dennoch alle ſeine Ingeniere und oberen 

Leiter zuſammengerufen, um eine geſchäſtliche 
Transaktion von ausſchlaggebender Bedeutung 
mit ihnen zu verhandeln. 

Ein fremder Staat hatte bei ihm angefragt, 
ob er die umgehende Lieferung von Telegra⸗ 
phendrähten in kürzeſter Friſt übernehmen 
könnte, und ohne Bedenken hatte er mit dem 
Bevollmächtigten den Vertrag unter Sicherung 
gegenſeitiger hoher Garantieſummen für pünkt⸗ 
liche Fertigſtellung und Abnahme abgeſchloſſen. 

Jetzt hieß es nun, darüber zu beraten, auf 
welche Weiſe die nötige Anzahl friſch einzu⸗ 
ſtellender Arbeiter untergebracht und das nö⸗ 
tige Rohmaterial am eheſten und billigſten her⸗ 
beigeſchafft werden könnte. Depeſchen wurden 
abgeſandt und gingen ein, kurzum, es herrſchte 
eine fieberhafte Thätigkeit. Inmitten des viel 
beſprochenen „Für und Wider“ öffnete ſich auf 
einmal die Thüre und herein ſtürmte, in ficht- 
licher Aufregung ein Zeitungsblatt in der Hand 
ſchwingend, der langjährige Jugendfreund und 
Rechtsbeiſtand des Fabrikherrn, Juſtizrat 
Winkler. 

„Hier lies!“ ſagte er. „Iſt es möglich oder 
träume ich?“ Der Kommerzienrat rückte die 
goldene Brille auf der Naſe zurecht und nahm 
das Zeitungsblatt, um ſeinen Blick auf einen 
unter der Rubrik „Gewerkſchaftliches“ ſtehenden 
rotangeſtrichenen Artikel zu richten, der die 
Spitzmarke „Generalſtreik der Arbeiter im Ei⸗ 
ſen⸗ und Stahlwerk Lauterbach in Sicht“ trug. 
Wie von einer Schlange gebiſſen, ſchnellte der 
kleine, altehrwürdige Herr in die Höhe. 

„Was — was, Generalſtreik der Arbeiter 
im Eiſen⸗ und Stahlwerk Lauterbach? Bei 
mir — bei mir? ſchrie er. „Juſtizrat, 
Freund, das iſt ein Unſinn — das iſt eine 
Lüge — ein unverſchämtes Börſenmanöver 
meiner Konkurrenz, die mir gram iſt, daß die 
däniſche Kabelgeſellſchaft bei mir beſtellt hat. 
Das iſt ein Unſinn — kein Menſch von mei⸗ 
nen zweitauſend Arbeitern denkt daran, zu 
ſtreiken; ſie haben den höchſten Lohn weit 
und breit und eine Behandlung, wie ſie die⸗ 
ſelbe nirgends beſſer finden können. Das iſt 
eine niederträchtige Finte. Freund — jetzt ein 
Generalſtreik bei mir, wo ich mich bei einer 
Konventionalſtrafe von Einmalhunderttauſend 
Mark verpflichtet habe, das Kabel zu lieſern in 
kürzeſter Friſt — in einem halben Jahre —.“ 
Zitternd vor Erregung warf der alte Herr das 
Zeitungsblatt auf den Teppich, und nur mit 
Mühe konnte es der Juſtizrat vor dem Zer⸗ 
ſtampftwerden retten. 

„Nur Ruhe, nur Ruhe!“ wandte er ſich 
tröſtend an den Kommerzienrat. „Freund, thu' 
mir die Liebe an und lies oder las mich leſen, 
damit wir zuſammen beraten können, was hier 
zu thun iſt; die Sache iſt ernſt, die Nachricht 


nn ent Den 


one 


der Arbeiter bis heute noch ſich nur heimlich 
zu unſerer Partei zu zählen wagten, um nicht 
von ihrem hochkonſervativ gefinnten Arbeitgeber 
als n auf die Straße geworfen zu 
werden. 


Die letzte Heldenthat, die „Schnapsſperre“, 


die ſich als ein grober Eingriff in das indi⸗ 
viduelle Recht des Einzelnen charakteriſiert, hat 
aber jetzt auch den bisher Geduldigſten die 
Ueberzeugung aufgedrängt, daß ſolchen unver⸗ 
ſchämten Bevormundungen, die an die Zeit der 
ſauberen Zunftwirtſchaft erinnern, nun doch 
ein Damm geſetzt werden muß. In der geſtri⸗ 
gen Vertrauensmänner⸗Verſammlung wurde da⸗ 
her einſtimmig beſchloſſen. den Herrn Kommer⸗ 
zienrat Lauterbach zu veranlaſſen, den Meiſter 
Hellwig zu verabſchieden, widrigenfalls am 
Montag ſämtliche Arbeiter die Beſchäftigung 
niederlegen werden. Die Genoſſen anderer 
Fabriken haben ſich mit den Arbeitern des 
Eiſen⸗ und Stahlwerks ſolidariſch erklärt. Es 
ſteht jedoch zu hoffen, daß Herr Kommerzien⸗ 
rat Lauterbach ſeinen Schützling entlaſſen wird, 
und ſo das Aeußerſte unterbleibt.“ 

„Nie und nimmermehr —“ ſchrie jetzt der 
Fabrikherr, dem während dieſer Norleſung die 
Thränen der Wut in die Augen getreten waren. 
„Selbft wenn Meiſter Hellwig in Stümper, 
der Unwürdigſte von allen meinen Arbeitern 
wäre, dürfte ich nicht dieſem unerhörten An⸗ 
ſinnen Folge geben. Thäte ich es ſo wäre 
dies gleichbedeutend mit der Verzichtleiſtung 
auf all meine Rechte als Arbeitgeber, auf alle 
meine Autorität, an deren Reſpektierung ich 
feſt halten muß, nicht nur in meinem, ſondern 
auch im Intereſſe aller Kollegen, an die man 
ſchon am nächſten Tage mit den gleichen For» 
derungen herantreten könnte.“ 

„Wenn nun aber Deine Leute ihre Drohung 
wahr machen?“ wandte der Juſtizrat war⸗ 
nend ein. „Wenn ſie auf ihrer Drohung be⸗ 
ſtehen und Du nicht nur die laufenden Auf⸗ 
träge nicht mehr erledigen, viel weniger an die 
Effektuierung Deines eben abgeſchloſſenen gro⸗ 
ßen Geſchäfts denken kannſt was dann? Wer 
wird Deine Konventionalſtrafe bezahlen, wer 
wird Deinen vernichteten Ruf als vorſichtiger 
Geſchäftsmann wieder herſtellen, wer wird Dit 
je wieder einen nennenswerten Auftrag er⸗ 
teilen?“ 5 

„Sie dürfen aber nicht ſtreiken, ſie, meine 
Arbeiter, deren Wohl mir, ſo lange ich Leute 
beſchäftige, ſtets am Herzen gelegen hat, ſie, 
für die ich Wohlfahrtseinrichtungen aller Art 
geſchaffen habe, fie können es doch unmöglich 
verlangen, daß ich ihnen alle meine Autorität 
opfere, nur um eine ihrer müſſigen Launen zu 
befriedigen?“ 

Der alte Herr lief verzweifelt in dem gro⸗ 


ßen Gemach auf und nieder, rauſte ſich das 


ſpärliche Haar und rang die Hände. Der ſo 
unerwartete Ausbruch einer Revolution in ſei⸗ 
nem kleinen Reiche hatte ihm, der feine Ar⸗ 


beiter wie Brüder behandelte, alle Faſſung ger 


(Fortſetzung folgt.) 


Pin wann 


Deutſches Reich. 
Schießauszeichnung für Offiziere. 
Die Deckblätter zur Offizier⸗Bekleidungsvorſchrift, 
die ſoeben erſchienen ſind, enthalten eine weitere 
Neuerung, die in einer Schießauszeichnung für 
Offiziere beſteht. Für Infanterie⸗Regimenter, 
deren Chef der Kaiſer iſt, iſt ein Kaiſer⸗Schieß⸗ 
preis eingeführt, beſtehend für Hauptleute aus 
einem Geflecht aus goldener Drahtſchnur mit 
vergoldeter Kaiſerkrone und gekeeuztem Szepter 
und Schwert; für Leutnants iſt das Geflecht 
ſchmaler und kürzer. Der Kompagnie⸗Chef trägt das 
Abzeichen dauernd, die Offiziere, ſoweit ſie am 
Schießen beteiligt waren, tragen es ſolange ſie bei 

der betreffenden Kompagnie ſtehen. 

Vonder Eiſenacher Kirchenkonferenz. 
Der von der deutſchen evangeliſchen Konferenz 
zu Eiſenach in Sachen des engeren Zu⸗ 
ſammenſchluſſes der deutſchen evan- 
geliſchen Landeskirchen gefaßte Beſchluß 
beſtimmt im einzelnen die Bildung eines be⸗ 
ſonderen Ausſchuſſes von 13 Mitgliedern der 
Konferenz. Dieſem Ausſchuß wird der von dem 
herzogl. ſächſiſchen Staatsminiſterium in Gotha 
bei der Konferenz eingebrachte Antrag betreffs 
des Zuſammenſchluſſes überwieſen, ſowie etwaige 
weitere bei der Konferenz eingekommene und noch 
einkommende, auf den gleichen Gegenſtand be⸗ 
zügliche Anträge und Vorarbeiten. Der Ausſchuß 
ſoll bei der Bearbeitung des ihm überwieſenen 
Gegenſtandes mit den einzelnen Kirchenregierungen, 
ſowie nach Bedürfnis mit dem ſtändigen Aus⸗ 
ſchuß der deutſchen evangeliſchen Kirchenkonferenz 
ins Benehmen treten, und ſich bemühen, ſeine 
Arbeiten ſo zu beſchleunigen und deren Ergebnis 
ſo rechtzeitig dem Vorſtand der evangeliſchen 
Kirchenkonferenz mitzuteilen, daß dasſelbe einer 
im Jahre 1903 einzuberufenden außerordentlichen 
Verſammlung der deutſchen evangeliſchen Kirchen⸗ 
konferenz zur Beratung und Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden kann. — Die Annahme des 
Beſchluſſes erfolgte bei zwei Stimmenthaltungen 
einſtimmig. 


Lokales. 
Thorn, 2. Juni 1902. 
— Ein heraufziehendes Gewitter erfüllt 
die Gemüter von vielen Tauſenden mit Furcht 


und Schrecken. Man ſchließt ängſtlich die Fenſter, 
ſetzt ſich ſcheu in einen Winkel und zittert und 
bebt dann bei jedem neuen Donnerſchlag. Aber 
nichts iſt thörichter als Gewitterfurcht. Wir 
ſchweben tagtäglich in größeren Gefahren, als 
es die ſind, die uns vom Gewitter drohen. Die 
Gewitterfurcht, ſagt Dr. Zimmermann in ſeinem 
Werke: „Naturkraft und Naturgeſetze“ ſehr richtig, 
iſt eine thörichte, wenn ſie auch, wenigſtens bei 
zartnervigen Perſonen, ſehr zu entſchuldigen iſt, 
da der betäubende Schlag, der einem nahe 
niederfahrenden Blitze folgt, auch ganz kräftige 
Perſonen zu erſchüttern vermag. Daß der Blitz 
töten könne, iſt allerdings wahr; aber dieſes hat 
er mit jedem fallenden Dachziegel oder Blumen⸗ 
topf gemein. Sollte man ſich nun fürchten, in 
einer Stadt zu wohnen, in welcher es Blumen⸗ 
töpfe und Dachziegel giebt? Dann dürfte man 
überhaupt nicht ausgehen; denn man kann von 
einem Wagen gerädert, von einem böſen Pferde 
totgeſchlagen, von einem tollen Hunde gebiſſen 
werden. Man dürfte dann aber auch nicht 
zu Hauſe bleiben, denn die Stubendecke oder 
das ganze Haus lönnte einſtürzen. Daß der 
Blitz Häuſer anzündet, iſt allerdings wahr; 
aber das hat er mit jedem Talglicht und 
mit jeder glimmenden Kohle gemein, und die bei 
weitem wenigſten Feuersbrünſte entſtehen durch 
den Blitz. Wäre es möglich, unſere tagtägliche 
Feuersgefahr durch Donner zu verkünden, es 
würde gar nicht aufhören zu donnern, wir 
würden vom Geräuſch taub werden, denn es 
reichen ſich das Holzholen durch Mägde mit 
Licht aus dem Keller vom Speicher, das Tabak⸗ 
und Zigarrenrauchen der Herren und Bedienten, 
das nächtliche Putzordnen der Kammerjungfern, 
das im Bette⸗Leſen ihrer Herrſchaft ꝛc. in ſteter 
Abwechſelung unaufhörlich die Hände. Und nun 
erſt, wie thöricht iſt die Gewitterſurcht, wenn 
man an die Keankheiten denkt! Wir wollen nicht 
von Epidemien ſprechen, nicht von der Cholera, 
ſondern von Nerven-, gaſtrichen und anderen 
Fiebern, von Lungenentzündungen, Ruhr u. ſ. w. 
Es ſterben in Berlin an dieſen verſchiedenen 
Krankheiten durchſchnittlich in der Woche 300 
Menſchen; in 1500 mal fo viel Zeit, d. h. in 30 
Jahren, iſt in Berlin nur ein einziger Menfch 
vom Blitz erſchlagen worden! Iſt es da nicht 


höchſt lächerlich, ſich vor dem Tod durch den 
Blitz zu fürchten? Das Verhältnis iſt wie 
468 000 zu 1.“ ’ 


— Aufſuchen von Beitellungen auf 
Uhren ıc. Nach einer Eingabe, welche die 
deutſche Uhrmachervereinigung in Leipzig an den 
preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe 
gerichtet hat, verſagen viele Behörden die Er⸗ 
teilung von Gewerbelegitimationskarten zum Auf⸗ 
ſuchen von Beſtellungen im Umherziehen auf 
Taschenuhren, Gold- und Silberwaren, opliſche 
Inſtrumente c. Nach der Entſcheidung des 
Miniſters geitattet die jetzige Lage der Geſetz⸗ 
gebung die Verſagung nicht. Sollten Mißſtände 
beim Aufſuchen derartiger Beſtellungen zu Tage 
treten, jo müßte auf eine Aenderung der Reichs- 
gewerbeordnung Bedacht genommen werden. 


— Erledigte Schulſtellen. Lehrer⸗ und 
Küſterſtelle in Han sſelde, Kreis Dt. Krone, 
evangel. (Meldungen an Rittergutsbeſitzer Grabs 
von Hungsdorf auf Poln. Fuhlbeck im Kreiſe 
Dt. Krone.) Eine Lehrerſtelle an der katholiſchen 
Voklsſchule zu Tütz ſoll mit einer Lehrerin beſetzt 
Eur (Meldungen an den Magiftrat zu 
Tütz 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notlerungen der Danziger Börfe 


vom 4. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Werzen: inländ. hochbunt und weiß 734 Gr. 173 Mk. 
inländiſch rot 769 Gr. 172 Mk. 

Roggen: tranſito grobkörnig 720 Gr. 113 Mt. 

Kleeſaat: weiß 94 Mk. 


Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,30 — 4,55 Mk., 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Haldelskammer bericht. 
Bromberg, 4. Juni. 


Weizen 175—179 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 145 — 148 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125 —128 Mt, — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hofer 140 bis 147 Mk., feinfter über Notiz. 


Hamburg, 4. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 29 ½, per September 304/,, per Dezember 
30 ½¼, per März 31. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 4. Juni. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,12 ½, pr. Auguſt 6,37½, per Oktober 6,72% per Dez. 
6,87½, pr. März 7,10, per Mai 7,22 ½. Matt. 


Hamburg, 3. Juni. Rüböl ruh., loko 55, 
Petroleum behauptetet. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 3. Juni. Buckerbericht. Korn ⸗ 


zucker, 880% ohne Sack 7,15—7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,40. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melts 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,10 Gd., 
6,12 ½ Br., per Juli 6,25 Gd., 6,30 Br., per Auguft 
6.35 Gd., 6,10 Br., ver Okt.⸗Dez. 6,80 Gd., 6,82½¼ 
Br., per Januar⸗März 7,02 bez., 7,02½ Br. Schwach. 

Köln, 3. Juni. Rüböl loro 58,50, per Oktober 
56,00 Mk. — 

Städtiſcher Zentralviehhof. 

Berlin, 4. Juni. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 745 Rinder, 2243 Kälber, 
342 Schafe, 9003 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 52 bis 54 M., 2. 49 dis 51 M., 3. 46 bis 
48 M., 4. 40 bis 44 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
Mark, b) 64 bis 68 M., e) 50 bis 54 M., d) — bis 
M. — Schafe. a) 61 bis 64 M., b) 57 bis 59 
Mark, c) 52 bis 56 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 57 bis 58 M., b) — bis — 
Mark c) 1. 55 bis 59 M., 2. 51 bis 54 M., d) 50 bis 
52 Mk. 

Holzbericht. Warſchau, 1. Juni. Die feſte 
Tendenz auf dem Holzmarlie hält an. Die Umſätze find 
bedeutend im Preiſe anziehend. Auch Eichendauben, 
welche bisher vernachläſſigt waren, ſind jetzt mehr begehrt 
und erzielen beſſere Preiſe. Aus Danzig wird gemeldet, 
daß dort ein ziemlich bedeutendes Quantum Kanthölzer 
vom vorigen Jahre zum Verkauf liege, für welche hohe 
Preiſe gefordert werden. In der abgelaufenen Berichts⸗ 
woche wurden auf dem Weichſelgebiet 15 000 Eichenklötze 
zu 11,60 Mk. pro Paar franco Danzig und 8509 Baus 
hölzer in 3 Partien zu “0, 74 und 78 Pf. pro Kubik⸗ 
fuß franco Schuſitz nach Preußen verladen. 

Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſche 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salicyl. 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 Pfg. 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheke Berlin. 
Depot in den meiſten Apotheken. 


Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in den Mo⸗ 
naten Juni und Juli d. Is. Kols 
in Mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſofortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

Mt. 0,80 pro Str. groben Kols 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Herd ingung. 


Die Lieferung von 325 Tauſend 
Ziegelſteinen für den Bau eines Vier⸗ 
familienwohnhauſes bei der Halteſtelle 
Maximilianowo, ſowie zur Herſtellung 
von 10 Wärterhausanbauten auf den 
Strecken Schneidemühl —Brahnau und 
Bromberg — Ma; imilianowo ſoll öffent⸗ 
lich verdungen werden. 

Verdingungsunterlagen können gegen 
portofreie Einſendung — Beſtellgeld 
nicht erforderlich — von 0,50 Mk. in 
bar (nicht Briefmarken) im hieſigen 
Empfangsgebäude, Zimmer Nr. 9 — 
Bureaukaſſe bezogen werden. 

Verſiegelte Angebote ſind mit ent⸗ 
ſprechen der Aufſchriſt verſehen bis zum 
Verdingungstermin am 9. Juni d. Js., 
vormittags 11 Uhr, frei an die unter⸗ 
zeichnete Betriebs-Inſpektion einzu⸗ 
reichen. { 

Die von den Bewerbern zur Teil 
nahme an dem Termine beauftragten 
Vertreter haben ſich in dem Termin 
durch Vorzeigung einer Vollmacht, zu 
welcher der vorſchriftsmäßige Stempel 
entwertet ſein muß, auszuweiſen. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Bromberg, den 31. Mai 1902. 
Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 

Inſpektion 1. 


Thorner Schirmfabrik 


Wir laden 


Im Jahre 


4 779 285 „ 
2024328 „ 
359 796 


* 
* 
77 
1 


" 


3080 


Brüden: und Breitenftraße:dde. 
Stets Neuheiten in 7 
Sonnen- und. Regenschirmen. 

Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Plate. i 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 7 


Iiſſche al. schen 


Preis täglich verſchieden, aber äußerſt 
billigſt, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 


befreiten verſicherungen mit einer verſicherungsſumme von 11542 185 Mi. 
Die Leiſtungsfähigkeit der Geſellſchaft beſteht in: 
75 8 5½ Mk. begebenes Aktien⸗Kapital, 


14691909 Rt. Sa. 
Zuwachs im Jahre 1890: 2557 Derfiherungen, 
891: 629 


8 7 
Weimar, 


Robert Goewe, Breiteſtraße 19, I 


DS”, Gewinn-Ziehung schon 12. Juni. =@ 
Marienburger 7 „ | 
Pferide-Loose A 


II Loose 10,4, Porto u. Liste 20 Pf. g 


werthvolle 
Gewinne: 


7 Eouipagen 
85 


5 Fahrräder dre Silbergewinne. & 


Loose überull zu haben, auch bei dem General-Debit; Bankgeschäft 


Bud. Müller & Co., 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 615 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und 


Die „Union“, 
Allgemeine Deutſche Hagel⸗Verſicherungs 


u 


Geſellſchaft, 


— gegründet im Jahre 1853 — wer 
hält ſich bei herannahender Verfiherungs - Periode den Herren Landwirten 
beſtens empfohlen, 1 
die Prämien mäßig, feſt. Jede Nachſchußverbindlichkeit iſt ausgeſchloſſen, 
ſodaß alſo eine Nachzahlung auf die Prämien niemals ſtattfinden kann. 
Die Schadenregulierung iſt ſtreng rechtlich und ſachgemäß. Die volle und 
bare Schadenzahlung erfolgt ſpäteſtens 4 Wochen nach der Taxe, in der 
Regel aber früher. 

Ganz beſonders weiſen wir darauf hin, daß wir 


Polizekoften nicht berechnen: 


1. für Verſicherungen bis zu je 500 Mk., wenn deren zwei oder eine 
beliebige Anzahl auf eine (Sammel-) Polize einjährig abgeſchloſſen 
werden, und : 

2. für mehrjährige Einzelverſicherungen in Höhe von 501 bis 2000 Mk. 


Die Verſicherungs⸗Bedingungen ſind einfach und klar, 


die Herren Landwirte ein, von dieſer vorteilhaften Eins 


richtung recht zahlreich Gebrauch zu machen, und bitten die Vorſtände von 
landwirtſchaftlichen Vereinen, Korporationen ꝛc. um geneigte Empfehlung. 


1901 liefen bereits 11401 ſolcher von polizegebühr 


angeſammelte Reſerven, 

ca. jährliche Prämien» Einnahme (Verſicherungs-Summe 
1901: 231 527237 Mk.), 

ca. jährliche Zinſen⸗Einnahme. 


* 1 * 
1892: 3505 
1893: 743 
1894: 845 
1895: 557 
1896: 587 
1897: 1752 
1898: 2498 
1899: 755 
1900: 200 

„„ „ 1901: 969 

im Februar 1902. 

In Thorn vertreten durch: 


Im 6 Tagen! 


5 10 


M 


S0 050 


Reit- u. 
Wagen- 


Pferde 


in Berlin, 
Breitestrasse 5, 


— 3RT 
re ee 


Telegramm-Adresse: Glücksmüller. 


Beweise für die Güte 
in wahrheitsgetreuen kurzen Auszügen aus den 
Zuschriften aller Kreise: Aerzte, Apotheker, 
Chemiker, Coiffeurs, Damen der Geburts-, Finanz- 
aristokratie, des Bürgerstandes, Fabrikdireetoren, 
Geistliche, Gutsbesitzer, Ingenieure, Kammerdiener, 
Kaufleute, Oberförster, Oberlehrer, . 


ete. Z. B. 1 Muss Ihnen zu 
meiner Freude mittheilen, dass 
dasselbe bei mir eine gross- 
artige Wirkung erzielt 2 Von 
dem ganz vorzüglichen 
Javol habe ich bisher 3 In 
meiner Familie ist Ihr gros s- 
artig wirkendes, unüber- 
troffenes Javol zum Liebling Ü 
geworden 4 Bin mit der Wirkung sehr zu- 
frieden. . 5 Sehr gut gefallen hat 6 Ich 
benutze nun schon seit / Jahren Ihr Javol 
und bin mit dem Wasser äusserst zufrieden 
7 Ich gebrauche das Javol so sehr gern 
8 Ich kann nach meinen bisherigen Erfahr- 
ungen sagen, dass ichalles, was Sie von Javol 
in Ihrem Büchlein sagen, unterschreiben 
kann. 9 Ich bin ganz ausserordentlich zu- 


Otkeie e. 5 
Rentiere, Richter, Schriftsteller, Vollssschullehrer, f N 01615 8. 


In Thorn bei Hugo Cinass, Drog., 


Paul Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1 


%. Bauer. Drog. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 

per 1. Site = ge 8 ir unserem Hause 
. l. . 

enen een cutragen Ede, 


Großer Laden 


beit, Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Motze, Breiteſtraße 50. 


Anton Koczwara, 
Drogenhandl. Brombergerſtraße 60, Anders & Co., drog., Frau II. 


| Herrschaft. 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
1 Zubehör, welche zur Zeit von Frau] 3 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt | für 540 


Ottober 1902 ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Eine kleine, freundliche 


frieden 10 Es ist unstreitig eines der besten 
Haarpflegemittel der Gegenwart 11 Bestätige, 
dass ich mit dem Erfolg ganz ausserordent- 
lich zufrieden bin. Auch bei mir bethätigen 
sich schon die guten Eigenschaften Ihres wirk- 
lich vorzüglichen Haarpfl i 12 Ei 
800 BR ob Bar B 


sich selb: 

bewährt und ist es mir ein 
Bedürfniss, Ihnen mitzutheilen, 
dass ich durch den Erfolg 
förmlich überrascht bin 
14 .. finde es ausgezeich- 
nut 15 Es ist doch ein wirk- 
lich erfrischendes und an- 
® Senchmes Mittel 16 Von 
| der Wirkung sehr befriedigt 17 Für den 
Schnurrbart ist das Javol einzig und als 
Kosmetikum sehr gut 18 Auch das tadel- 
lose Präparat Javol habe ich hier eingeführt 
und schon manchen Dank für die rationelle 

Empfehlung eingeheimst. : 
Zu haben à Flasche Mark 2.—, Doppelflasche 
Mark 3.50 in den meisten Parfümerie-, Droguen- 
und Coiffeurgeschäften auch in vielen Apotheken 


Sentral.:drog. Eliſabethſtraße 12 
Kocz wars Nacht M. Bara!kiewiez, 
Hoppe, Breiteſtr.; in Rocker bei 


„F. 


Wohnung, Wohnung. 


Tuchmacherſtraße 11 J. Etage 4 
immer, Entree und allem Zubehör 
Mk. vom 1. Juli zu verm. 


Eiue herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger Vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 


Bromberger⸗ und 
1. Etage vom 1. 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteftraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 2 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper: 

nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdig. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Der von Herrn Melurich 
Arnaldt innegehabte 


Laden 
iſt per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 


TE TE Te TER 
aden nebſt Wohnung, für jedes 
Handw. paſſend Coppernicusſtr. 8, 
Wohnung, Hochpart., 3 Stub., Küche 
nebſt Zubeh., ſowie 1 gr. Lagerkeller, 
Seglerſtr. 25 von ſofort zu vermieten. 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


IE Grosses Day 


Speichergrundstück 


in Thorm. Araberſtraße, na 
VBankſtraße durchgehend, zirka 90 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaftsſtelle dieſer Zeitung. 


Die von Herrn Dr. Birkenthal 
i: negehabte 


Wohnung, 
Breiteſtraße 51, I. Etage, ift vom 
1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 


heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 
— ... — 


Kitstäöt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
fofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez, 


behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 9 


A. Sappmrt. Bacheſtraße 17 
Wohnung 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten. 

G. Soppart. Bacheſtraſte 17, J. 


© 

Eine Wohnung 

III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 

Küche und Zubehör per 1. Oktober 

1902 für 500 Mark zu vermieten. 
Stube und Küche 

zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


Eliſabethſtraße 16, I iſt ein 
r. unmöbl. Vorderzimmer 


von ſogleich zu vermieten. 


— — 
Ein fein möbl. vorderzimmer iſt ſof. 
zu verm. Breiteſtraße 23, 3 Treppen. 
a IE e 


ut möl l. Simmer billig zu verm. 
Altſtädtiſcher Markt 28, III. 


fi. möblierte Zimmer ſind ſofort 
eventl. vom J. Juni zu vermieten. 
Altstädt. Markt 27. 


2 


